


Gewinnstreben 
ist eine Aufforderung Gottes an 

die Menschen: 
an den Bauern, an den Unter­

nehmer 
der Sinn ihrer Tätigkeit ist, Güter 

Trautes Heim 
Glück allein h 

der Erde zu erwerben und in ent­
sprechende Gebrauchs- oder 
Verbrauchsform umzugestalten, 

den Menschen zu dienen, 

Unternehmensgewinne . 
sind das Staatgut der Volkswirt­
schaft 

und genauso gut und wichtig 
wie das Saatgut der Bauern 
und der Samen des Mannes 

Arnold Walterscheid 

Anzeige des Unternehmers Ar­
nold Walterscheid im "Deut­
schen Monatsb latt" 

Nackedei 
Selbst- und Teilselb�teinkleider 

die Bundeswehr' • 

Unbekannte Heimat 
diesmal: die Wanne 
Passiert ist es wohl den we­
nigsten, passieren kann es 
jedem: Man hat sich gerade 
eine Badewanne (das ist dies 
große länglich-ovale Ding 
gleich neben dem Klo) voll 
Wasser (diese Flüssigkeit, 
die aussieht wie Bier, aber 
farblos ist) eingelassen, setzt 
sich hinein (doch, das kann 
man!) und greift zur Seife 
(das ist das Ding, was so glit­
schig ist und schäumt). 
Plötzlich stellt man fest: Das 
Wasser ist nur noch ein 
schwarzer Matsch, man hätte 
die Prozedur vielleicht doch 
schon eine Woche eher (oder 
war's ein Jahr?) durchziehen 
sollen. Die Kapazität des Ab­
flusses ist erschöpft, was soll 
man tun? 
Nichts leichter als das. Rufen 

Sie die Berliner Entschmad­
derungswerke an, und der 
ganze Schmadder löst sich i 
Wohlgefallen auf. T 
nummer: 8 66-9811. 
Aber nicht vergessen: Falls 
Sie gerade in Bad Kissingen 
oder Abano Terme sind, 
müssenSie an die BerlinerVor 
wahlnummer (030) denken! 
gefunden im Westberliner 
Szenemagazin "Zitty", Juni' 82 

So werd:n an der Balkai-Amur-Maptrale Neulinie von Ihren 

Freunden begrüßt. Lesen Sie untenstehenden Be���t
: 
!�� 

.Eine Schildkröte zum Aufblasen ist schon 

'ne groBe Erleichterung; 

wenn's bloß nicht so lange dauerte J• 
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··.··· S.,nct _Idole tot, der Starkult auf �- �m Müll ge-�? Gehören 
hytterisch krelsqllende Fans 
endgüHig der Vergangenheit 

, .. 811? GrelftJ!der selbst zur Gi­
_. ,.,qu•· , .•• · arid machtdie M�slk, 

ihm gefällt? · ·· 

·�·7.,.... ;S4:l ... einfi1Ch ist es nicht. Noch 
immer gilt der a., der Schla-
gerbranche gängige Spruch: 
"Das Volk soll sich nicht ver· ... . � . S&l'J1melo,. es soll sich zer· · 

···streü8n" f\jr den größten Teil 
'dieser Sorte Musik. Und es 
gibt weiterhin Fans, die für 
,,ihren" ·star Urlaub, Geld und 
Zeit, das Ietzte-Hemd opfern 
würden. Genauso wie viele 
döch lieber den Plattenspieler 
anschmeißen als selbst zur 
Trommel zu greifen. 
Und dennoch: Da kommt ein . 

als Schnulzenheini bekannter 
Star mit seinem Image in 
Konflikt, weil ihn das Problem 
Krieg und Frieden beschäf­
tigt. Da sind Fans plötzlich 
aufgefordert, sich mit d'n 
Li�ern Ihrer Idole auseinan-. · der-ZUsetzen� Und einer Ama­
teurband aus dem hintersten 
Winkel des Landes ist es � 

längst nicht mehr genug, die 
Stücke der "Großen" nachzu· 
spielen. 

· 
Die Wirklichkeit, der brutale 
Alltag, hat auch im Showbu­
sineß manches Ins Wanken 
gebracht, in Frage gestellt, 
andere Ansprüche formuliert. 
Drei kleine Ausschnitte aus 
diesem Prozeß lind auf den 
folgenden Seiten dargestellt. 
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Howard Cupendale ist ein Sdllagerstar. 
Aus der Versenkung der Sdllagermot­
tenkiste ist er vor ein paar Jahren aufer­
standen und steht wieder im Rampen­
licht von Konzertbühnen. Seine Tour­
neen sind erfolgreich, die Schallplatten 
vergoldet, Hunderttausende sehen in 
ihm den großen Star. 
Wir besuchten Howard Carp(mdale im 
Studio in Köln, wo er gerade seine neue 
LP aufnimmt. AufgelaUen war er uns, 
weH er den Aufruf "Künstler für den 
Frieden" unterzeichnet hat. In seinem 
Programm sind Friedenslieder zu finden. 
Wie glaubwürdig ist· so etwas bei· einem 
Schlagersänger, der doch sonst tagein, 
tagaus die Menschen mit dahinplät­
schernden Liedehen über Herzeleid und 
Herzefreud berieselt? 

Wir fragten ihn, was ihn 
denn dazu bewegt hat, für 
den Frieden .aufzurufen. 
"Ich bin kein Künstler, der 
sich stark politisch enga­
giert hat, bisher�meinte er. 
"Obwohl ich mich sehr 
stark für Politik in,teressie­
re, glaubte ich, daß Musik 
und Politik nicht unbe­
dingt einen Zusammen-

Bqnn hat mich 
beeindruckt 

bang haben müssen. Bis zu 
dieser ersten Friedensde­
monstration in Bonn. Die­
sen Marsch in Bonn fand 
ich so friedlich und ver­
nünftig; die Leute haben 
hinterher Bonn sogar wie­
der sauber gemacht - das 
alles hat mich wahnsinnig 
beeindruckt. Ich habe mir 
gesagt, was kann man noch 
mehr tun, um den Politi­
kern zu beweisen, daß sie 
die Sache ernst meinen. 

6 . 

Die Reaktion der Politiker 
war, was sollen wir mit die­
sen linken Verrückten, 
was geht uns das an. Und 
das hat mich unheimlich 
sauer gemacht. Ich wollte 
dazu was sagen, ich fühlte 

, einfach eine Verpflichtung 
.dazu. • 

Die Leute erwarten 
das nicht, 

Das Friedenslied, das ich 
dann in meine letzte Tour­
nee . eingebaut habe, ist 
drei Jahre alt. Es ist 
zwar nur ein wahnsinnig 
kleiner Beitrag, aber 
ich glaube, bei mir 
hören die Leute 
noch mehr zu, 
weil sie von 
mir sowas 
nicht erwarten.-
"Und wie hat 
das 'Publikum 
reagiert", frag -
ten wir weiter. 

Das Friedenslied ist sehr 
gut angekommen. Aber . · hier war es vielleicht das 
erste Mal in meinem Le­
ben, wo ich mir gesagt 
habe, es ist mir scheißegal, 
ob es ankommt oder nicht. 
Und wenn ich zehn Pro­
zent meiner Fans dabei 
verloren hätte. Das war für 
mich ein zu wichtiges An­
liegen. Ich spürte, daß ich 
meinen Teil dazu tun muß­
te, weil es mich betraf, 
meine Familie, meinen 
Sohn." 
"Du siehst, was um dich 
herum passiert, du be­
schäftigst dich damit. Ge­
rätst du da nicht in einen 
Widerspruch mit deiner 
beruhigenden und unter­
haltenden Schlagerwelt?" 

Schlager tun nicht · 
weh ... 

Das machte ihn nun etwas 
ärgerlich. Nur innerlich, 
versteht sich, kein verän­
derter Gesichtsausdruck, 
keine Geste, nichts deu­
te�ct darauf hin. 
"Bei diesem 
PÜnkt werde 

ich sauer, wenn man von 
der heilen Welt der Schla­
ger spricht. Ich kann mir 
nicht vorstellen, daß 
meine Schlager irgendei­

. nem Menschen weh getan 
haben. Und ich kann mit 
vorstellen, daß ich vielen 
Menschen schöne Stunden 
gegeben habe. Ich mache 
es nicht deswegen. Ich ma­
che es, weil es mein Beruf 
ist." 
Ein paar schöne Stunden, 
keinem wehtun. Das ist 
das Gegenteil von etwas 
im Kopf in · 
Bewegung set-

zen. Das ist der Bran­
chen-Spruch: "Das Volk 
soll sich nicht versammeln, 
es soll sich zerstreuen." 
Mit verblüffender Offen­
heit erzählt er: ,,Ich mußte 
am Anfang Lieder singen, 
wo ich mir gesagt habe, 
was soll der Scheiß. Aber 
da war dann der Produ­
zent, der hat gesagt, das ist 
der Titel, den wir für dich 
ausgesucht haben.Und ich 
war 22 Jahre alt und ich 
wollte ein Star werden. 
Also habe ich gesungen. 
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Manchmal kam· ·es an, 
manchmal nicht. Und an 
meinem 30. Geburtstag 
habe ich gesagt, das 
will ich nicht mehr' ich 
singe nicht jeden Mist. 
Und das, ·was ich seitdem 
singe, sind auch nicht tief 
psychologische Texte, 
aber sie sind realistisch, sie 
sind so, wie das Leben ist. 
Ich versuche, daß sie er­
wachsen sind u.nd bis zu 
einem gewissen Maße in­
telligent aber . natürlich 
nicht intellektuell. Das ist 
nicht mein Ziel." 
Wir bohren weiter. Ein 
Schlagersänger, der von 
sich sagt, daß sein Publi­
kum nichts anderes von 
ihm erwartet als Unpoliti­
sches, der aber realisti­
sche, alltagsnahe Texte . 
machen will, da muß es 
doch zu Konflikten kom­
men. "Natürlich gibt es 
Konflikte, je(ler Künstler 
hat die", ist seine Antwort. 

• Rockender 
Carpendltle? 

"Nur, meine sind im Au· 
genblick sehr klein, weil 
ich in etwa das tue, was ich 
möchte. Ganz nicht, 
nein ... " 
Und dann verrät er: 
"Gerne würde ich eine 

Rock-LP machen. Auch 
weil die Leute darüber la­
chen - wie kann Carpen­
dale Rock machen - des­
wegen." Und wieder stellt 
sich die Frage, ob das Pu­
blikum wirklich so etwas 
von ihm nicht mögen wür­
de. Ob da nicht einfach 
etwas Mut dazu gehört, 
das auszuprobieren? 

. Die Privat­
·sammtung und das 

GeKbäft 
Seine Antwort auf diese 
Frage scheint nur auf den 
ersten Blick nicht zu pas­
sen: "Eine LP nur mit 
Rock, das wäre wirklich 
nur für meine Privat­
sammlung. Meine Firma 
würde sagen, diese 
100 000 DM dafür, was 
soll man die ausgeben. Das 
ist ein kommerzielles Pro-· 
blem. 

Dem Image tieu 

Geschäftliche Verpflich­
tungen, vertragliche Ver­
pflichtungen, Image - mit 
all diesen Erwartungeil ist 
seine Person verbunden. 

Wem kann er es denn 
recht machen, und wem 
will er es recht machen? 

Romantische 
Lieder 

ohne Lösung 

· "Es gibt einfach verschie­
dene Menschen, die dür­
fen Verschiedenes sagen 
und andere nicht. Bei ei­
nem wirkt etwas glaub­
haft, beim anderen nicht. 
Bei meiner Musik wirken 
eben die romantischen 
Lieder glaubhaft. Da weiß 

·man, ich stehe dazu. Ob­
wohl ich auch zu kritische­
ren Themen stehe. , 
Aber wenn ich da Lösun­
gen zu finden versuche, 
das klingt nicht glaubhaft. 
Außerdem weiß ich die 

Wenig Fakten, 
viel Gefühl 

Lösungen nicht. Wir sind 
deswegen davon abge-· 
kommen, von Lösungen 

und realistischen Fakts zu 
singen, sondern mehr ge­
fühlsbetont. Das, was ich 
zur Friedensbewegung 
singe, ist auch mehr auf 
emotionaler Ebene." 

Selbstbe-
hränk ? SC . ung. 

Die Frage, ob sich ein 
Künstler nicht einschränkt 
wenn er versucht, einem -
festen, festgelegten Image 
treu zu bleiben, beschäf­
tigte uns noch eine Weile. 
Wenn viele Fragen auch 
nur ausweichend beant­
wortet wurden, war doch 
am Ende des Gesprächs 
eines deutlich: "Man wagt 
mehr", so drückte Car­
pendale es aus. "Man muß 
von jedem Künstler, der 
glaubt, ein bißeben intelli­
gent zu sein, erwarten 
können,. daß er versucht, 
Fortschritte zu machen. 
Ond dabei tappt man im-

I 

mer weiter, versucht, wie 
weit man gehen kann." 
Ob Howard Carpendale 
bei diesen Versuchen auch 
einmal den selbst gesetz­
ten Rahmen durchbrechen 

Ein Versuch, 
Fo ... luitte zu 

machen 

wird? Oder enden diese 
Schritte immer· in mehr 
oder weniger faulen Kom­
promissen? 
Nur bei einer Frage gibt es 
auch für ihn keine Kom­
promisse, dafür setzt er 
sich ein, ob man es ihm ab­
nimmt oder nicht: für den 
Frieden auf der Welt. 

Angela Koscbmieder I 
Dorotbee Peyko 
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D er 15jährige- Dirk 
und sein ein Jahr äl­

terer Freund Volker sind 
Shakin '-Stevens-Fans. 

Was das für sie heißt? 
"Man kleidet sich wie 
Shaky, tanzt 

'
so wie Shaky 

und geht zum Konzert von 
Shaky", antwortet Volker 
wie aus der Pistole ge­
schossen. Er hat sein 
Ringbuch mitgebracht, in 
dem alle auftreibbaren Fo­
tos und Zeitungsnotizen 
über den Rock-'n'-Roll­
Star gesammelt sind. 

Shaky-Kiamotten 

"jllaja", schränkt Dirk ein, 
"sich . so kleiden heißt 
nicht, daß da massenhaft 
Geld für Shaky-Klamot­
ten ausgegeben würde." 
Sie wissen beide, was das 
Idol der Rock-'n'-Roller 
so trägt, wie die Blazer 
aussehen und wie eng die 
Jeans von Shaky sind. 

8 

hat· eder Für diese 
VorBeben 

J. fiu diesen oder 
oder jene �-.!her WeDD jeiii8Dd 
jenen Mus�e V�rlieben hat, 
beSOnders s 

Das koJDDlt 
neDDt m� ihn Fa:· 

manehe FllßS1 
von Fanatiker

B, � JllaDC)len aeht 
sind auch so. et 

·"Wir waren zusammen 
hier im Konzert. Wir ha­
ben uns alle vor der Bühne 
gedrängelt, um möglichst 

'nah dran zu sein", erzählt 
Dirk. "Aber, Mensch, da 
war ein Mädchen, die hat 
mich in den Arm gebissen. 
Ich dacht, ich spinne. An­
statt mal zu fragen, ob sie 
vorbei kann." Soviel Fan 
findet Dirk doch etwas 
übertrieben. 

Pomaden­
Kunstwerk 

Sonntags gehen sie von 
vier bis acht in die Disco. 
Da ist dann für Volker die 
große Kosmetikstunde 
angesagt. "Ein bis zwei 
Stunden brauch ich schon, 
um mit Pomade und Haar­

. spray die Frisur hinzukrie-
gen." Ditk reicht Wasser 
zum Striegeln, "und 
manchmal etwas Haar­
spray'�. In der Disco ma­
chen sie dann ihre heiße 
Show, wenn der Jockey 

den Wunsch nach Shaky­
Platten erfüllt. 

Sonst hört Volker auch 
Neue Welle gerne, und 
Dirk ist gar nicht festge­
legt. Ihm gefällt ein Musi­
cal wie Hair, er mag die 
bots und Hannes Wader, 
findet Peter Maffay gar 
nicht schlecht und 
schwooft auch Fox und. 
Jive und Blues. 
Überhaupt tanzen .. '. 

Er ist jetzt Nr. 1 

Volker· schwimmt und 
läuft mit Freunden, und 
abends wird im häuslichen 
Fi�ness-Keller tratmert. 
Für die Schüttel-Show. 
"Sport hab ich aber auch 
schon gemacht, bevor ich 
Shaky-Fan war", meint er. 
Jetzt wird zusätzlich drei­
mal in der Woche vor dem 
Spiegel Rock 'n' Roll a Ia 
Shaky geübt. 
Neidlos erkennt Dirk an: · 
"Er ist gut, er ist jetzt die 
Nummer 1." 

Ihre eigene Shaky-Rock­
'n'-Roll-Show scheint ih­
nen überhaupt am meisten 
Spaß zu machen. Sie 
freuen sich riesig, wenn die 
Freunde das mögen, oder 
sie auf der Mai-Feier auf-: 
gefordert wurden, ihre 
Show abzuziehen. 
Der Text interessiert sie 
dabei am wenigsten. "Der 
ist so wie alle anderen, die 
in der Disco gespielt wer­
den. Das geht immer um 
Liebe und so. Eigentlich 
ist uas immer Schnulze. Es 

· ist eben die Musik, die 
micht reizt." 

Einmal in die 
Mangel nehmen 
Sie ärgern sich darüber, 

daß in den Zeitschriften 
nie was steht, wie ihr Idol 
über die Welt denkt, über 
alles, was so den Alltag 
angeht. "Vielleicht, weil 
die Angst haben, daß 
Shaky Fans verliert", 
überlegt Volk er. 
"Wenn man an den dran­
käme, ich würde den gerne 

mal einen ganzen Tag in 
die Mimgel nehmen." 

_ Volker war am 10. Juni in 
Bonn dabei und wüßte 
gerne, was Shaky von der 
Friedensbewegung hält,e 

·Würde der 
unterschreiben? 

ob er auch so einen Appell 
unterschreiben würde, wie 
jetzt viele Stars hier den 
Krefelder Appell unter­
schrieben haben. "Oder so 
wie der Harry Belafonte 
oder der Stevie Wonder 
und Paul McCartney was 
für den Frieden machen. 
Das finde ich total gut", 
begeistert sich Dirk .. 
Und wenn ihr Shaky da 
andere Positionen hätte, 
dann würde er erheblich in 
ihrer Achtung sinken, sind 
sich Dirk und Volker ei­
nig. 
Und mit einem riesigen . 

· Spaß schmeißen sich die 
beiden in Shaky-T -Shirts, 
kämmen sich gründlich 
und stellen sich für unsere 
Fotos in Shaky-Pose. 
Dorothee �eyko 



D ie Bravo-Fanclub­
Zentrale vermittelte 

uns die Adresse des Bre­
mer Peter-Maffay-Fan­
clubs. 
Wir hatten telefonisch ein 
Treffen vereinbart. Als ich 
an dem schmucken Ein­
familienreihenhäuschen in 

Bremen-Gröpelißgen 
klingelte, öffnete mir ein 
gestandener Familienva­
ter die Tür und stellt sich 

Günther vor, Vorsit­
nder des , Peter-Maf­
y-Fanclubs Bremen. 

Zuerst: "Laß mich 
mit dem in Ruhe." 

Ich werde ins Wohnzim­
mer geführt und der Frau · 
vorgestellt. Brigitte ist 
auch begeisterte Maf­
fay-Anhängerin, und ei-

. gentlieh hatte sie ja ihren 
Mann zuerst zu einem 
Konzert schleppen müs­
sen. "Nach dem Konzert 
war dann alles zu spät", 
gestand er, "jetzt bin ich 
verrückter als sie. •• Seit 
dort kämpft er um einen 
Fanclub. Ob nein, die Ge-

nehmigung dazu wird 
nicht ohne weiteres erteilt. 
Aber er heftete sieb ,,Pe­
ter• an die Fersen, stö­
berte ihn in der Kantine 
bei Radio Bremen auf. In 
der Familie heißt der Star 

Peter gibt grünes 
Licht 

nur "Peter ... ,,Peter sagte: 
,In Bremen kommt ein 
Fanclub bin• ", versicherte 
mir Günter. Von da an wa­
ren seine Freizeitstunden 

. vergeben: für Peter. Stolz 
zeigt er mir den Keller­
raum. Dort ist er gerade 
dabei, den Clubraum und 
das Büro einzurichten. Die 
Wände sind mit Maffay­
Postem tapeziert, ange­
strahlt von . indirektem 
blauem Licht. . 
Hier soll dann auch derbe­
leuchtete Schaukasten 
aufgestellt werden mit 
dem Schriftzug des Oubs. 
"Der kommt beim näch­
sten Konzert in Bremen 
vor Peters Garderobe." 
Vor kurzem hat er Peter 

� V rUehe bis zur Selbsta�= 
uae 0 

...S...t sie zur Sei 
bei andere�;;oacksbDdUDI bei. 

duDg, 
zur 

den Vorsitzenden des 
Wir lernten 

-Fan-Clubs 
Bremer Peter-MaffaY 

mit zwei 
und sprachen . ke•en Sh kin'-Stevens-FaDS· 

Dortmander • 

eine schmiedeeiSerne 
Lampe vorbeigebracht. 
"Er sagte mir mal, er habe 
nur ein Wetterhäuschen 

· Wetterhaus 
und GarteDlampe 

im Garten. Gut, ich bau dir 
'ne Lampe, hab ich ihm ge­
sagt, und jetzt steht sie in 
Tutzing, wo er wohnt:• 
Nachdem ich die handsi­
gnierte Plattensammlung 
bestaunt hatte, kam ein 
Stapel Fotos dran: 
Peter von vorne, Peter von 
hinten, Peter mit Fans, Pe­
ter mit Auto, Peter mit Gi­
tarre.. . "Das Bild, auf 
dem ich mit Peter drauf 
·bin, kommt als Poster an 
die Wohnzimmerwand." 
Mit den Armen zeigt mir 
Günther, wie groß unge­
fabr: l m x 1 m. "Die 

Peter hier­
Peter da 

Fanclubarbeit kostet viel 
Zeit und viel Geld", ge­
steht er. "Wie sich das ge-

hört. So ·nebenher nur -
dazu hätte ich keine Lust." 
Die Mitgliederkarten 
werden sorgfältig in einem 
großen Karteikasten be­
wahrt, Werbematerial an­
gefordert, Autogramm­
karten verschickt. Sogar 
eine Clubzeitung er­
scheint. Und wenn Kon­
zerte stattfinden, dann be­
sorgt Günther die Karten, 
steht Schlange, organisiert 
die Fahrten. "Für das 
kommende Konzert in 
Bremen haben wir eine 
ganze Tribüne für uns. Da 
machen wir ein großes 
Transparent ,Fanclub 
Bremen grüßt Peter'." 
"Das Gute ist immer, daß 
ich persönlich mit ihm zu­
sammenkommen kann. 
Mit Peter kann man sich 
unterhalten, der ist nicht 
s.o eingebildet, nichts. Er 
kommt auch ans Telefon, 
wenn ich mit ihm telefo­
nieren will, nicht, daß man 
da abgewiesen wird, 
nichts. Das finde ich 
astrein .. , schwärmt Günt­
her. "Das ist nicht so wie 
bei Shakin' Stevens. Da 
kommt man gar nicht ran 

an den. Gleich rein in den 
Mercedes nach dem Kon­
zert und weg." 
"Bei uns ist das so, daß das 
alles mit zum Leben ge­
hört", bestätigt seine Frau. 
"Was haben wir mit Peter · 
gezittert bei diesem Sto-

Wie ein Bruder 

nes-Auftritt. Als wenn ein 
Bruder einen Auftritt hät­
te. Am Montag haben wir 
dann · gleich ein Tele­
gramm aufgegeben: Kopf 
hoch, Peter!" Zum letzten· 
Geburtstag wurde gratu­
liert. Selbst den Hoch­
zeitstag haben sie nicht 
vergessen. Aber Gün�her 
hat größere Pläne: "Wir 
werden ihn mal fragen, ob 
wir nach Kanada mitfah­
ren können." Seine Frau 
lacht, aber er meint es 
ernst. "Ich hab es dir schon 
mal gesagt; ich werde ihn 
fragen. Von Landwirt­
schaft hab ich 'ne Ahming. 
Und dann wandern wir aus 
und bewirtschaften seine 
Ranch.". 
Angela Kosebodeder 



Es gibt taosende von Omen: Amateur-Musikgruppen- Musik aus 

Zell im Wiesental, 
das ist ein kleiner 
Ort im Süden Ba­
den-Württembergs, 
an der Schweizer 
Grenze. Hier ist 
Endstation der Ei-
senbahn und 
ringsum Wiesen. 
und schöne Wälder. 

f Fast schon abenteuerlich 
waren die Pfade, die uns 
zum Probenraum der 
Gruppe "Liedschatten" in 
diesen Ort führten. Un­
vermittelt hielten wir auf 
einer Wiese am Straßen­
rand, wateten dÜJ:ch einen 
matschigen Trampelpfad, 
überquerten einen Ten­
nisplatz, dann einen Vor­
garten, um endlich einen 
Schuppen zu betreten, der 
von den 4 Amateurmusi­
kern als Probeilraum ge­
nutzt wird. 
Einziger Glanz in der 
Hütte sind die großen Ver­
stärkerboxen, die Ge­
sangsanlage, die Orgel und 
das Schlagzeug. "Die An­
Jage haben wir uns in müh­
seliger Kleinarbeit zu­
sammengebastelt, jeden 
Pfennig reingesteckt und 
nicht selten bis tief in die 
Nacht gehämmert, gelötet 
und geschraubt", erzählt 
Rene. Er ist mit seinen 21 
Jahren der älteste der 
Truppe und spielt Orgel 
und Gitarre: 

So fing alles :an 
"Angefangen hat eigent­
lich alles ganz zufällig", 
erzählt Stefan. Vierzehn 
Jahre ist er erst alt, aber 
die Texte schreibt er. In 
der Band ist er Sänger und 
Gitarrist. 
Also, wie alles angefang.en 
bat:. "Der Tommi, Rene 
und ich haben zusammen 
in so 'ner Tanzband ge­
spielt ...,. Schubi-Dubi und 
so englischen Kram nach­
gespielt. Naja, damals hat 
uns das halt noch gefallen. 
Dann kam der Cbris dazu 
mit seinem Baß, und wir 
haben angefangen, einen 
eigenen Stil zu entwik­
keln." 
"Rock, Blues, Jazz und 
Reggae zusammenge-
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schmissen", erklärt Tom­
·mi, Schlagzeugquäler der 
Gruppe. "Kabn man ei­
gentlich nicht beschreiben, 
vielleicht ist das auch gar 
kein Stil." 
"Lieber keinen Stil als 
'nen Scheißstil", faßt Rene 
zusammen. Aber vielleicht 
geht diese Musik ja bald 

'als "Liedschatten-Stil" in 
die Geschichte ein. 

Wir texten 
selber und ••• 

"Wir haben uns mit deut­
schen Texten versucht, 
noeh bevor die Neue 
Deutsche Welle so richtig 
losging. Da war das natür­
lich auch noch schwieriger, 
,Schlagerschn�ze' hieß 
das da. Sobald die neue 
Welle ,in' war, waren 
deutsche Texte plötzlich 
das Tollste überhaupt. 
Und das Auftreten dieser 

New-Wave-Gruppen; 
nicht nur äußerlich, .die 
verrückten Klamotten ... 
Da ist es nicht so wie bei 
den großen Stars wie Lin­
denberg oder Maffay, daß 
nur sie eine Rolle spielen, 
und die Band vollkommen 
im Hintergrund steht, von 
der keiner Notiz . nimmt. 
Bei den Welle-Gruppen 
schien das ein Merkmal zu 
sein, daß alle Musiker 
gleichberechtigt auf der 
Bühne standen. Ein biß­
eben hat uns die Neue 
Welle natürlich auch mit 
beeinflußt." Gleichbe­
rechtigt sind die vier Lied­
schatten-Musiker nicht 
nur auf der Bühne. 

••• schleppen 
selber 

Auch wenn es darum geht, 
die Anlage rumzuschlep­
pen, auf- und abzubauen, 
packen alle mit an. Fernab 
von großen Kulturzentren 
sind sie auf Auftritte in Ju­
gendzentren und Open­

-air-Festen angewiesen. 
Eine goldene Nase ver- . 
dient dabei natürlich kei­
ner. "Am Anfang waren 
wir schon begeistert, wenn 
wir die Getränke umsonst 
bekommen haben", meint 
Tomrni und lacht. 
Wie ihr erster öffentlicher 
Auftritt war, möchte ich 
wissen, und erhalte als 
Antwort sämtliche Abstu� 

fungen eines Stimmungs­
barometers gleichzeitig: 
"Ohh jeeh", "Toll war's", 
,,Na ja", .�Häßlich", 
"Also, dem Publikum 
hat's nicht gefallen. AJ:>er 
uns hat's Spaß gemacht. In 
unserer Gegend fahren sie 
alle mehr auf Jazz-Rock 
ab. Da wird rumgeflippt, 
aber wertn mal was ande­
res kommt, dann machen 
die Jugendlichen dicht. 
Trotzdem: Wir spielen, 
was uns gefällt." "Guck 
doch mal bei Rockpop, da 
toben die Leute bei ,Som­
mersprossen' von UKW, 
weil sie das kennen vom 
Radio und so, und bei den 
anderen Gruppen, die be­
stimmt nicht schlechter 
sind, da hängen sie schlaff 
rum und lassen gar keine 
Stimmung aufkommen. 
"Oder wie bei mir in der 
Klasse", ergänzt Stefan. 
"Zuerst haben die Klas­
senkollegen rumgefrotzelt 
wegen unserer Band. Dä 
hieß es "Liedschatten­
Wääh": Dann hab' ich mal 
eine Kassette mit unseren 
neuesten Stücken mit in 
d�n Musikunterricht ge­
bracht. Da gings dann los: 
Einer ans· Glockenspiel, 
der nächste ans Klavier, 
und dann haben wir zu­
sammen auf ein Stück im­
provisiert. Plötzlich waren 
die alle begeistert. 

Mißklänge· 
Peinlich war's dann nur, 
als der Lehrer Genaueres 
wissen wollte, von wegen 
Intonation und so, oder 
wie wir die Mißklänge ma­
chen, ob das Terzen wären 
oder Quinten. Ond ich halt 
dann: "Tjaa, ähm, also . . .A" 
Das war die Härte. Von 
wegen bewußte 
Mißklänge! Das sind 
ganz einfach 

Fehler." "Aus meiner 
Klasse waren einige beim 
letzten Konzert", erz.ählt 
Olris, Bassist vori Lied­
schatten. "Am nächsten 
Tag in der Scht4e hieß es 
dann ,Mensch war das 
Spitze', aber auch ,Da habt 
ihr euch ja einen geleistet'. 
So ist das halt, jedem kann 
man's sowieso nicht recht 
machen." 

Träume 
Natürlich träumen auch 
sie ·von größeren Auftrit­
ten:, von begeisterten 
Menschenmassen und 
vielleicht auch davon, mal 
auf dem Titel einer Zeit­
schrift zu erscheinen. Und 

·sie malen sich aus, was sie 
dann alles anders machen 
würden als die großen 
Stars, die so unnahbar und 
arrogant erscheinen und 
für die das Publikum nur 
dazu da ist, um die Kassen 
zu füllen. Aber vorläufig 
erhitzen sich nUr die Ge­
müter in der Zeller Re­
gion. Eine Kostpr�be er­
halte ich, als Dietmar vom 
Jugendzentrum Grenzach 
einen Konzertbericht vom 
Liedschauen-Auftritt in 
Grenzach auspackt. 
Auch ein bissiger 
Leser brief war in 
der Zeitung 
erschienen -
in Gedicht-
form. Stefan 
liest ihn 
vor. 

(WiF drucken ihn hier 
nicht ab, weil er auf ale­
mannisch geschrieben 
ist. .�) 
Obwohl der Inhalt nicht 
gerade schmeichelhaft ist, 
sondern sehr ironisch ei­
nen Liedtext zerreißt, sind 
die vier Musiker begei­
stert. "Da hat sich einer 
ernsthaft mit, unserem 
Lied auseinandergesetzt, 
sich spgar die Mühe ge­
macht, selber in Versform 
zu antworten", meint 
Tommi. "Genau das wol­
len wir ja!" "Mensch, ich 
hab's". Stefan schnippt 
mit den Fiqgern. "Wir ver-> 
tonen dieses Antig. 
dicht!" Gesagt, getan. Al 
schwingen sie ihre Instru­
mente, und los gebts. 
Ein heißer Rock 
schallt durch die 
Wälder des 
Wiesentals ... 
Angela 
Koscbmieder 





Die Horror-Pläne der Bundeswehr: 

'"'Diese Pläne wurden am 21. Jwti 1982 der Offent· 
lichkeit bekanntgemacht. Friedensbewegung, im­
mer mehr Kriegsdienstverweigerer, protestierende 
Soldaten-das hat den Donner Generälen und ih· 
rem Verteidigungsminister Apel sdton lange nicht 
gepaßt. Jetzt gehen sie zum Gegenangriff über. 
Mit ihren Horrorplänen wollen sie die Jugend to· 
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tal in den Griff biegen. Keiner kommt unges<:ho­
ren davon. 
"Das Personal wird knapp - also mehr Leute zum 
Bund'' sagen die Generäle. Das ist ihre Logik. 
Aber wäre es wirklich so schlimm, wenn wir weni· 
ger Soldaten hätten? Warum machen die Generäle 
und ihr Minister nicht mal Abrüstungsvorschläge? 



,Sie wollen weiterrii$.ep� totrüsten.. Und uns .. mit 
einer Bundeswebr·WerbeweHe zuschütten. 
Jetzt hilft nur eins: Alarm schlagen! Alle infor· 
mieren über das, was auf sie zurollt! Im Lehrjabr, 
in der Schulklasse, im Jugendzentrum darüber 
diskutieren. Leserbriefe schreiben, Artikel in der 
Schülerzeitung, Wandzeitungen. Und: Aktionen 

• 

. . . . . . atosknobeln. Schreibt uns, was euch dazu . 
einläDt -wir wollen Ideen für den 
Widerstand gegen die Horrorpläne 
verbreiten. Man kann die Pläne 
verhindern �denn es gibt 
eine starke Friedens· 
bewegung. 
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EI Salvador- Provinz Morazan im Juni: Wiederum greifen die 
Regierungstruppen in der von der Be&einngsarmee kontrol· 
fierten Provinz an. Wiederum bringt ihnen das Volk schwere 

-Verloste bei. Aber es kommt noch schlimmer. Am 26. Juni 
sammeln sich auch Soldaten ans Honduras 8n der nordöstlichen 
Grenze und dringen in das Nachbarland ein als Verstärkung der · 
Regierungsarmee. Auch die in den USA ausgebildeten Spe­
zialeinheiten sind im Einsatz. Mehr noch, das US-Femsehen 
CBS meldet, daß sogenannte Berater, US-Militärs selbst aktiv 
an dem Kampf gegen die Be&eiungsarmee teilnehmen. Radio 
Venceremos meldet es in alle Welt, trotz Störungen durch das 
US·Kriegsschiff "Caron". Radio Venceremos ist im Kampf 
unentbehrlich, seine Stimme wird überall zitiert, seine Worte 
im In· und Ausland gehört. Was dem KoUektiv von Radio Ven· 
ceremos unsere Solidarität bedeutet, erfuhr Paolo Martin* in 
einem Kurzinterview im April in Morazan: 

', .. Paolo Martin schrieb auch exklusiv für 
elan die Reportage über die Situation in EI 
Salvador in der Juli-elan. Wegen eines tech­
nischen Versehens ging die Zeile mit dieser 
Information verloren. 

. 
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Frage: Ihr wißt, daß in der Bun­
desrepublik Deutschland eine 
Kampagne "Ein Sender für EI 
Salvador"läuft, in der schon über 
100 000 DM für Radio Vencere­
mos gesammelt worden sind. Was 
soll ich den Genossen, die diese 
Solidaritätskampagne für euch 
tragen, von euch erzählen? 
Santiago: Außer unserem Dank 
und unseren Grüßen vielleicht 
folgendes: Eure Solidarität ist 

keineswegs nur symbolisch. 
Vielleicht kann man sich 

das in Europa schlecht 
vorstellen, aber für 

uns sind das ganz 
unverzichtbare 

Beiträge im 
Kampf, ge­

rade was 

cereßlOI durch daiG wißheit,daßSie 
ankla&t ••• Mit der e 

ft diese Dlorali· 
ndt der glelc::c::a Unterstötzun&s· 
sehe und �- Radio VencereDlOI ias 

umpa'::a�!' werden, ,-erablcbleden . 
Leben .. d rlicb." wir uDI brn

:::.,
e ____ , 

aus der Bundesrepublik Deutsch· 
land an materieDer Unter­

stützung von den ver.-
schiedenen Solidaritäts­

kampagnen kommt. 
Was uns selber be· 
trifft: Wir haben 

im Januar 1981 
angefangen mit 
fast nichts, und 

heute haben 
wir eine ganz · ansehnliche 
Ausrüstung. Jetzt kommen die Yankies mit 

ihren Störsendern - und wir 
brauchen neue Apparate, um uns 
dagegen zu wehren. Ohne Soli­
darität, ohne eure Solidarität, 
könnten wir all das nicht. Ich 

glaube, es ist wichtig, daß 



das jeder begreift, wenn bei 
euch über SoHdarität diSkutiert 
wird ••• 

Frage: Was werdet ihr gegen die 
Störsender unternehmen? . 
Maravilla: Das hängt unter andt• 
rem davon ab, was wir an techni· 
sehen Mitteln zur Verfügung ha­
ben werden. Daß das nicht nur · ein Kostenproblem ist, sondern 
ein mHitärisches, ist klar: Wir ar­
beiten in einer Zone, in der Krieg 
henscht. Du wirst verstehen, daß 
wir über die konkreten 
Pläne nicht reden können. 
Ich sag dir aber: Sie ha-
ben Radio Vencere· 
mos nicht kleinge-

kriegt, als sie im Dezember mit 
4000 Mann und ihrer ganzen 
Luftwaffe hinter uns her. wa· 
ren - und sie werden uns nie 
kleinkriegen. Die Stimme des 
Volkes kann mal aussetzen, kann 
mal leiser werden- verstummen 
tut sie niet 
Frage: Radio Venceremos sendet 
täglich Aufrufe und Anweisun­
gen an die organisierten und un­
organisierten Massen zur Vorbe­
reitung des Aufstands. Wie steht 
es um den Aufstand? 
Roger: Es gibt verschiedene 
Formen von Aufstand. Der, von 
dem wir reden und der in EI Sal­
vador mögHch ist, wird nicht den 
Charakter einer spontanen Er­
hebung haben. Dieser Aufstand 
ist keine Explosion, die irgend· 
wann losgeht und alles . erfaßt, 
sondern eine schrittweise Ent­
wicklung. Er ist die schrittweise 
Wiedereinbeziehung vor allem 
der städtischen Massen in den 
Kampf. Dieser Prozeß ist im 
Gange und steigert sich. Zn den 
Wahlen hat er einen vorläufigen 
Höhepunkt erreicht, aber nicht-· wie vieHeicht mancher erwartete 
- den entscheidenden Punkt. Die 
Aufgabe des Radios ist, jeweils 
die machbaren Schritte anzuge· 
ben und dafür zu mobilisieren. 
Das ist es, was wir tun. 
Frage: Morena, du bist seit ei­
nem halben Jahr im Kollek-
tiv von R V als Spreche­
rin, als Reporterin, als 
Redakteurin. Du hast 
vorher nie eine ver­
gleichbare Arbeit 
macht. Wie fühlst 
du dich beim 
Radio? 

Morena: Ich. bia Campesina 
(Landarbeiterin) hier in Mora­
z&n. Fiir mich ist diese . Arbeit 
eine ständige Herausforderung. 
Ich wäre nie auf die Idee gekom· 
men, beim Radio arbeiten zu 
woBen, ich war mletzt Verant· 
wortliehe des gesamten Küchen­
wesens in Guarumas, vorher war 
ich Combatiente (Kämpferin) 
und auch poHtische VerantWort· 
liebe des Lagers dort. Auch jetzt 
noch denke ich manchmal: leb 
kann das nicht, Texte sprechen, 
Nachrichten richtig aufschreiben 
usw. Die anderen machen das be· 
stimmt besser. Aber ich denke, es 
hat dtnnoch Sinn, daß ich das 
lerne, daß kh das mache. Wenn 
man es ernst meint damit, daß das 
Volk die KontroUe über alles 
übernehmen soU - mein Gott, 
was kommen da für Aufgaben auf 
uns zn, für die wir uns nkht stark 
genug fühlen! Also, auch wenn 
ich manchmal am verzweifeln 
bin, als Revolutionärin schluck 
ich's runter und lerne, daß ich 
mehr kann, als ich 
je dachte. 
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Es m uß schon eißiges p_assi .. be-,:or. dl�.Berren 
großer Konzerne nervös werden. Und sie wurden 
sehr nervös an diesem Mittwochm orgen, die Her­
ren vom Vorstand und Aufsichtsrat des Chem ie­
Giganten BAYER. Die Aktionärsversammlung 
war angesagt: m ehr als 3000 Kleinaktionäre und 
wenige Großaktionäre soßten sich beifallklat­
schend den Geschäftsbericht anhören und dann m it 
ihrer beträchdichen Dividende von sieben Mark 
pro SO-DM-Aktie zu&iedensein. Aber es kam an­
ders. 

Morgens am 23. Juni wer­
den die BA YER-Aktio­
näre an der Kölner Messe­
halle mit Flugblättern und 
Transparenten empfan­
gen. Umweltorganisatio­
nen, Dritte-Welt-Grup­
pen und die DKP-Be­
triebsgruppen bei 
BAYER sind in Aktion 
,,Für mehr Umweltschutz 
und sichere Arbeitsplät­
ze". 

Erst lächeln sie 
überheblich 
Es sind insgesamt 17 
Gruppen aus Belgien, 
Holland und der Bundes­
republik daran beteiligt, 
die sieb vor anderthalb 
Jahren zur "BAYER-
Koordination" zusam-
mengeschlossen haben, 
um den schmutzigen Ge­
schäften dieser sauberen 
Herren auf die Spur zu 
kommen. 
Manche der Damen und · Herren Aktionäre lächeln 
überheblich, als sie in den 
Flugblättern lesen, daß 
BAYER einer der größten 
Umweltzerstörer der 
Erde ist . 
.,Sorgt doch lieber dafür, 
daß keine Plastiktüten 
mehr in die Wälder ge­
schmissen werden" meint 
eine Dame von oben her­
ab. 

und ähnliche Dinge gehen 
wird - nicht um Plastiktü­
ten. 
Dem Konzern 
auf der Spur • • •  
Denn die Gruppen der 

BAYER-Koordination 
sind dem Konzern auf die 
Spur gekommen. 

· 
Da wird im Fettgewebe 
von Menschen eine hoch­
giftige Chlorverbindung 
gefunden. Und Untersu­
chungen stellen fest, daß in 
der Muttermilch bei stil­
lenden Frauen ein höheres 
Konzentrat dieses Stoffes 
ist, als für Kuhmilch zuläs­
sig. Ängstlich fragen Frau­
en, ob sie überhaupt noch 
stillen sollen. Wo kommt 
dieser Stoff her? .,... Die 
SpUr führt nach BAYER. 
Fast als einziger Che­
mie-Konzern produziert 
BAYER diese giftige 
Verbiridung unter dem 
Namen "aophen". Nach 

Verseuchungen glbt � in 
zahlr.eicben L ändern An­
wendungsverbot. • •  • wegen Ostrogen 
in der · 
Kindernahrung • •  � 
Da werden Östrogene in 
Kindernahrung gefunden. 
Die Presse ist voll von 
schauerlichen Geschich­
ten, wie Kälbern diese 
Östrogene gespritzt wer­

. den, damit sie schneller 
wachsen. Wer produziert 
soviele künstliche· Ö.stro­
gene, weit mehr als für 
medizinische Zwecke ge­
braucht werden? - Die 
Spur führt nach BAYER 
Dort wird das Mittel 
DAES hergestt)llt. • •  , wegen Krebs· 
erregern im .. W.sser 
Da erfährt ein Wupperta­
ler, daß sein Trinkwasser 
aus dem Rhein ommt, 
läßt eine Laboruntersu­
chung machen und stellt 
fest: krebserregende Stot­
fe. Wo kommen die her? -. 
Die Spur führt nach 
BAYER. Allein das 
BAYER-Werk in Lever­
kusen pumpt soviel Ab­
wasser in den Rhein wie 
acht Millionenstädte zu­
sammen. Deutsche und 
holländische Untersu­
chungen haben hochgif­
tige Schadstoffe gemessen. 

Sie weiß noch nicht, daß es 
in den kommenden Stun­
den um Tote und Kranke, 
chemische Kampfstoffe, 
Medikamentenmißbrauch 

Nervös wurden die Renen am Vorstandstisch, als die 
Wahrheit über die BAYER-Geschäftspraktiken ans Ta­
geslicht kamen. 
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. ' · . .  t 
',Viele ;davon sind als kreb­

serregend fiel.{annt. .. 

· Beweise liegen auf 
dem Tisch 
Sorgfältig haben die 
Gruppen der "BA YF-R- . 

' Koordination" diese Spu­
ren weiterverfolgt,. haben 
Tatsachen und Beweise 
gesammelt, die sie heute 
den Vorstandsherren des 
.Chemiekonzetns präsen­
tieren wollen. 24 Leute 
haben sich je eine Aktie 
gekauft, und haben damit · 
auf dieser Aktionärsver­
·sammlung Rederecht. 
Nacheinander werden den 

, Aktionären . die Beweise 
·für die erbarmu 
Geschäftspolitik 
tiert. Ein Teilder einak­
tionäre gibt sogar �eifall( 
Nach drei Diskussionsbeh 

scliäfiSpraktlken en.tlarvt, 
die beweisen: bei BAYER: 
ist alles Denken und Han­
delnaufUmsatz und.Profit . 
gerichtet, selbst wenn da·'' 
bei M· sch \ll1.d 
Umwelt kre­
pieren. �t 
diesen 

"t!äge11,;hat S,f�h qer Auf- Metbodtn stchts�atsvorsttzend��an:. . ..Jaun BA)!ER . } �en wteder ge(aßt, �gtOnt; .. auf J.>bltz 32 oer : <Jeden R.edneq? sti)ren, zu , Liste der .grjiBten unterf?rechen, erfolglos. Unte�ehmen der Welt, 
"Pas ��e Ziel: so kommt es zu ei.nem ... · 
Pro 

· Jahresumsatz vo(l · 33,'7 

Zwar rufen - scheinbar 
organisiert - einige Leute 
"aufhören", aber mehr · hören zu, was da ans Ta­
geslicht gezerrt wird. Die 
sauberen Herren vom· 
Vorstand werden immer 
nervöser. Zu offensicht­
lich werden hier Ge-

Milliarden'QM, zi.l einem 
Profit voniund 1�.5 Milli· 
arden. • • •  mit Toten und 
Kranken 
Da wird aufgezeigt, daß 
weltweit jährlich 500000 
Menschen an den Einwir-

17 Umweltschutz- und 3.-Welt-Gruppen und DKP-Be­' · triebsntsgruppen sind dem Chemiegiganten BAYER 
auf der Spur. Hier wird vor der Aktionärsversammlung 
informiert. 

• 
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-��p�;;����dlingst;:;·· 
kranken, 5000 sterben. 
BAYER als größter i}T<J .. 
duzent dieser Mittel. Und 
weil z. B. DDT und Hep­
tachlor bei uns verboten 
sind, exportiert BAYER 
diese Produkte nach La­
teinamerika. 
Und eine BA YER-Toch­
terfirma kaufte Blut­
plasma von unterernähr­
ten und kranken Men­
schen,die in einer mittel­
amerikanischen Diktatur 
zweimal wöchentlich zur 
Ader gelassen wurden -
Die Kohle ,muß stimmen! · 
. . .  mit wirlamgslo� 
sen Medikamenten 
Da kommt zur Sprache, 
wie das Medikament Prent 
gegen Bluthochdruck an­
gepriesen wird, obwohl es 
nur in 65 Prozent der Fälle 
wirkt und bei Tierversu-

. eben Hunde dran starben. 

· · -

'Aber es gibt einen großen 
Markt für Mittel gegen 
Bluthochdruck. · .  
Mehrere Redner weisen 
auf die Lüge des Konzerns 
hin, BAYER hätte die 
Verklappung von Dünn­
säure in der Nordsee aUf- · 
gegeben. Sicher,' voni 
Werk Leverkusen inußte 
diese Verseuchung wegen · 
des Drucks der Umwelt­
schützer aufgegeben wer­
den. Aber das Werk Ant­
werpen verklappt weiter, 
300000 t in die Nordsee. 
Dabei gibt es längst tech­
nische Verfahren, die eine 
Verklappung unnötig ma­
chen - zu teuer für BA Y­
ER? 

. . . mit billigem 
Grundwasser 

Da ist weltweit Grundwas­
ser so knapp, daß große 
Teile der Weltbevölke­
rung ihr Trinkwasser aus 
belasU!ten und verseuch-

ten Flüssen und Seen be­
zieheg müssen. . Aber 
BAYER bolt.täglicb über 
eigene Brunnen soviel 
Grundwasser aus dem Bo­
den, wieetwa24 Millionen 
Menschen verbrauchen 

· würden. Etwa genausoviel 
Menschen müssen Rhein­
wasser trinken. - Grund­
wasser aus eigenen Brun­
nen ist billiger als die Auf­
bereitung von dem Ab­
wasser, das BAYER und 
andere Industrien mit 
Schadstoffen vollgepumpt 
haben . 
Zu. jedem der angespro­
chenen Themen stellen die 
Redner Fragen an die 
Konzernherren. Die Un­
ruhe wächst am Vorstand­
stisch. "Wir verstoßen ge­
gen keine Gesetze", ruft 

der Aufsichtsratsvorsit­
zende Hansen nur immer 
wiedet dazwischen. 

••• mit ehemisdlen 
Kampfstoffen? . 

Besonders ·hektisch rea­
giert man auf die Feststel­
lung, daß BAYER sich 
Verbindungen patentieren 
ließ, die von der Westeu­
ropäischen Union als Ner­
venkampfstoffe eingeord­
net werden. 
Produziert eine BA Y­
ER-Tochter den Kampf­
stoff "Agent-Orange", 
der in Vietnam zur Aus­
rottung der Bevölkerung 
eingesetzt wurde, der 
Wälder entlaubte und Ur­
sache für verkrüppelte 
Kinder ist - auch bei den 
US-Soldaten, die mit dem 
Gift in Berührung kamen? 
Aufgebracht ruft Hansen: 
"Die BAYER AG produ-

Ziert keine Kampfstoffe." 
Aber die BAYER AG -
das sind nur fünf der min­
destens 140 Betriebe des ·. 
Chemiegiganten :aA YER. · 
Werden in anderen Kon­
zern-Filialen Kampfstoffe 
produziert? 

Keine Antwort vom 
Vorstandstisdl 
Unerschüttert von · den 
Versuchen, die Redner 
durch Zwischenrufe oder 
Dauerlilatschen zu stören, 
liefert die BA YER-Koor­
dination Beweise, stellt 
Fragen. 
Vom Vorstand, der mit 
solchem Belastungsmate­
rial wohl nicht gerechnet 
hat, kommt keine Ant­
wort. Aber-die schmutzi­
gen Geschäfte sind nach 
dieser Aktion der Öffent-

' lichkeit bekannt. · 
Dorothe Peyko � 

17 . 



"Die l�tzten Stunden vor je- -- __ ",, de!D Sptel sind etwas Heiliges. �II' nelunen sie ID&ncfunaJ ar nJ�bt ID«;hr beWUßt Wahr, Li nur begrnnt es schon einen Tag vorher." (K'!rl;fieinz Rummenigge laut "Bild. nach der Niederlage geoen Algenen) o 
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"Wenn wir Algeden nicht 
schlagen, fahre ich am Don­
nerstag mit dem Zug nach 

Hause." 
(Bundestrainer Jupp Derwall vor 
dem . WM-Gruppenspiel gegen 
Algenen, d(l,S Deutschland 1 :2 
verlor 
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- "Wir wenden uns an alle -
Frauen, Kinder und Männer. 
An Bewegte und Noch-nicht­
Bewegte. Beteiligt euch, macht 
mit beim Friedensmarsch '82 
von Berlin nach Wien." So 
heißt es in dem Aufruf des 
Friedensmarschs der Frauen. 
Am 24. Juni ging es dann in 
Westberlin .los. 

"J eh habe vorher noch nie so etwas mit-
gemacht", sagt die 43jährige Erziehe­

rin Gerda. "Ich habe in Westberlin, wo ich 
herkomme, durch Infostände und Flugblätter 
von diesem Marsch erfahren und mich SpOn­
tan entschlossen, mitzugehen. Dafür habe ich 
Urlaub genommen - leider reicht meine Zeit • nur bis Würzburg. Ich finde es toll, daß uns so 
viele Leute während des Marsches gesagt ha• 
ben, daß sie für uns sind, und daß wir in jeder 
Stadt von Frauen- und . Friedensgruppen 
empfangen werden. Aber auch ganz unbetei­
ligte Passanten waren meistens sehr freund­
lich zu uns. Für mich ist dieser Marsch sehr 
wichtig. Meine Angst ist auf der Straße ge- • 
blieben." 

Bezugsgruppen 
Die Teilnehmerinnen haben sich in Gruppen, 
"Bezugsgruppen", aufgeteilt. Innerhalb die­
ser Gruppen werden die praktischen Dinge 
geregelt: Schlafplatz, Zeltaufbau, Gepäck, 
Einkaufen. Manche Frauen, die schon viel 
Erfahrung haben, helfen oft über Pannen und 
kritische Situationen hinweg. Da ist Fasia, die 
Liedermacherin, bekannt nicht nur in der . 
Frauenbewegung, sondern auch bei den 
Stahlwerkern im Ruhrgebiet. Unermüdlich 
hilft sie viele Probleme zu lösen, die so ein . 
Riesenmarsch natürlich mit sich bringt. Und 
vor allem: Sie steckt alle mit ihrem Gesang 
an, macht Mut. 

el ' '  
"Unser Marsch ist manchmal eine einzige 
Song�ppe", erzählt uns eine Frau. Es er-

Lieder, Lieder, Lieder 
klingen Friedenslieder, Frauenlieder, Kin­
derlieder, Gewerkschaftslieder, Volkslieder. 
Die Marschierenden brauchen diese Lieder, 
sie müssen singen: um sich und anderen die 
Stärke und den Willen zu zeigen, die Strecke 
durchzustehen. Und sich und anderen den 
Optimismus und die Lebensfreude zu geben, 
die manlfrau braucht, . um nicht an der le­
bensfeindlichen Welt voller Waffen kaputt­
zugehen. 

Auf zum Rathaus! 
Mutig sind sie, die Frauen, und respektlos 
obendrein: In jeder Stadt, durch die sie 
kommen, gehen sie zum Rathaus. An jeden 
Bürgermeister stellen sie die gleiche Forde­
rung: Machen Sie Ihre Stadt zur atomwaffen­
freien Zoner"Schaffen wir die Atomwaffen 
aus der Welt", heißt es in ihrem Aufruf. 
Und es bleibt nicht bei allgemeinen Wün­
schen: ,,Beginnen wir damit inunseremLand. 
Fordern wir von der Bundesregierung: Keine 
Stationierung neuer Waffen in der Bundes­
republik - Nein zum NATO-Doppelbe­
schluß. Keine Stationierung von Cruise-Mis­
siles und Pershing II". Das ist auch die Forde­
rung des Krefelder Appells, für den die 
Frauen überall Unterschriften sammeln. 

Trellpunld: Wien . 
Am 6. August, dem Hiroshima-Tag, trifft 
sich der Marsch mit anderen Märschen in 
Wien. Mit Fahrraddemos aus London, Frie­
denszügen aus Sizij.ien, Griechenland, Finn­
land. Mit den skandinavischen Frauen, die im 
letzten Jahr von Kopenbagen nach Paris und 
dieses Jahr bis nach Minsk in der UdSSR 
marschiert sind. 
Treffpunkt in Wien: 15.00 Uhr am Bahnhof 
West. Und danach ist die Friedensbewegung 
um eine große, eindrucksvolle Aktion rei-
cher. · 

· 

Station Dortmund: -

"Schweigen für den Frieden" - die 
Frauen beteiligten sich auch an dieser 

Aktion, die jeden Freitag vor der 
Dortmonder Reinoldi-Kirche 

stattfindet. 



Monats­
Magazin 

· Kreuzung besetzt 
Behinderte wehren sich · 

Menschliche Kontakte, 
Einkäufe, Weiterbil­
dung, Kultur- man muß 
beweglich sein, um alles 
das zu verwirklichen, 
um am gesellschaftli­
chen Leben teilzuneh­
men. Und die schönsten 

- - - - - - - - - - -

25,-DM aber wären das 
Mindeste, um den Be­
trieb . a�rechterhalten 
zu können. Der Fahr­
dienst der Stadtwerke 
verlangt für die gleiche 
Leistung sogar 80 bis 90 

Protest gegen Fahrdienststreichungen: Kreuzung besetzt! 

haben, so wollen auch 
die Behinderten nicht 

mit sich machen lassen, 
was die da oben wollen! 

Dortmunds Autofahrer 
staunten am Montag­
morgen, den 12. Juiii, 
nicht schlecht beim Weg 
zur Arbeit: Eine große 
Kreuzung war gesperrt. 
Rollstuhlfahrer hatten 
die Kreuzung besetzt, 
um zu protestieren. 
Anlaß: radikale Kür­
zungen im Behinderten­
fahrdienst der Johanni­
ter Unfallhilfe e . .V. 700 
Behinderte werden die 
Betroffenen sein. 
Fahidienst ist für Be­
hinderte lebenswichtig. 

behindertengerechten 
Einrichtungen helfen 
nichts, wenn man sich 
nicht dorthin· bewegen 
kann. 

Mark. ' 

Doch obwohl alles teu­
rer Wird, erhöht die 
Stadt den Zuschuß 
nicht. Man hat sich in 
der Behörde offenbar 

gedacht: ;,Die Behin­
derten werden sich 
schon nicht wehren . . .  " 
Das war wohl nix. So wie 
die "Grauen Panther" 
das Taschengeld in den 
Altenheimen durch 
Kampfaktionen gerettet 

.--------____, e 
, ,Schade, daß Warum die Streichun­

gen? Die Stadt zahlt den 
;,Johannitem" nur 13,­
DM Zuschuß pro Fahrt. 

�,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,� � . . z � ,,Ist Ihnen ei- · Herausgefordert ist die Friedensbe- � 
�- gentlieh klar, wegung, denn der Griff der Generale � 
� daß sich die nach der Jugend bedeutet stures � � Betroffenen Festhalten am Rüstungskurs. Her- � � wehren wer- ausgefordert sind gleichzeitig alle, die � � den, daß es als Interessenvertreter aktiv sind, die � � breiten Wider� Gewerkschafter, Jugendvertreter, � � stand gegen Sc�ülervertreter und die Vertrauens- � � Ihre Pläne · Ieute beini Bund. Herausgefordert � � geben Wird?" sind die demokratischen Jugendver- � � fragten wir bände und die Linken insgesamt. · � � Verteidigungsminister Apel während Die Herausforderung annehmen � � der Pressekonferenz, auf der er die heißt: eine echte Massenbewegung � 
z Pläne der Militärs der Öffentlichkeit der Betroffenen entwickeln, einen � � vor&tellte (siehe Seiten 12-13). Der großen Jugendprotest. Das wird eine � � Minister blieb eiskalt: "Ich will das, antimilitaristische Bewegung sein � � was ich für notwendig erachte, auch und eine Bewegung für Abrüstung. · Z � durchführen", antwortete er uns in Sie kann, weil so viele direkt betfuf- ' � � herausforderndem Ton. fen sind, viel Kraft entwickeln, neue � 
z und zusätzliche Kraft, die wir alle � � Da wird sich Apel brauchen, um zu verhindern, daß im � � 

k 
nächsten Jahr die neuen US-Atom- � � DOCh omgoc en raketen stationiert werden. Herr � � Apel wird sich noch umgucken; die � � Die Herausforderung muß ange- Proteste gegen die öffentlichen Re- � � no�en werden. Die Bundeswehr- ·. krut�ngelöbnisse waren nur ein Vor- � � pläne bringen knallharte soziale Be- geplankel. · I � Iastungen mit sich. Zwei Jahre Wehr- � � dienst, noch längerer Zivildienst, 

. � � massenhaft Reserveübungen sind � � kein Pappenstiel. Und die Rüstungs- r. . . /} ,. I � � ausgaben steigen dadurch noch mehr (litt) \I Cf, ll UA4{jf4,J � � :- das geht uns allen ans Portemon- � � naie. Gero v. Randow � . � . . z �''�'''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''.J. 
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ihr nicht 
- verbrannt seid" . 

Naziterror in Gelsenki rchen 

Der erste Brand begann am 18. Mai um 
23.00 Uhr. Die Feuerwehr wurde alarmiert. 
Sie löschte und rückte wieder ab. Dann, drei 
Stunden später, brannte das Haus zum zwei­
ten Mal. Fenster waren geöffnet, damit die 
Zugluft den Brand noch förderte: Brandstif­
tung! Als das Jugendzentrum "Pappschach­
tel" in Gelsenkirchen abgebrannt.war, legten 
die Täter ein Schild auf den Schutt: "Schade, 
daß ihr nicht mitverbrannt seid VVN". 
VVN ist die Abkürzung für: Vereinigung der 
Verfolgten des Naziregimes. Diese Organi­
sation und viele andere waren nämlich betei­
ligt gewesen, als .sich Anfang Mai in dem be­
liebten Jugendtreff eine "Initiative gegen 
Ausländerfeindlichkeit und Neonazismus" 
gebildet hatte. 
Monika Gleising, die in der Initiative mit­
macht: "Zunächst einmal muß aufgeklärt 
werden, wer das Zentrum angezündet hat. Es 
wurde zwar Anzeige erstattet, aber von der 
Polizei haben wir bisher nichts gehört. Wir 
werden uns jetzt zusammenhocken und ei­
nen offenen Brief an den Polizeipräsidenten 
schreiben und fordern, die Ermittlungen zu 
beschleunigen. 
Und es wird öffentliche Aktionen gegen 
Ausländerfeindlichkeit und Neonazis geben, 
sobald die Sommerferien vorbei sind." 
Anlässe dafür gibt es in Gelsenkirchen ge-· 
nug. Die Initiative bat eine ganze Reihe von 
Naziaktivitäten aufgelistet: Flugblätter 
rechtsorientierter Gruppen an Schulen, Na­
zischmierereien, paramilitärische Übungen, 
Terror gegen türkische Mitbürger. "Brand­
stiftung und Morddrohungen schüchtern die 
Initiative nicht ein", meint Monika, "sie Zei­
gen nur noch deutlicher, daß man sich weh­
ren muß." 

• 
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ln Essen ging es rund 
Hungerstreik hatte Erfolg 

Am Montag, dem 21. 
Juni, ging es ganz 
schön rund auf dem 
Wiener Platz in Essen. 
Neun arbeitslose Ju­
gendliche traten in 
den Hungerstreik. Sie 
hatten die Schnauze 
voll, länger arbeitslos 
zu sein. 
Zelte wurden aufge­
baut, Luftmatratzen 
aufgeblasen, Plakate 
gemalt, Forderungen 

. auf die Straße ge­
schrieben. Und es war 
ganz schön hart und 
anstrengend eine Wo­
che lang zu hungern. 
Ihr Ziel war, auf die 

· katastrophalen Aus­
maße der Jugendar-

beitslosigkeit auf­
merksam zu machen. 
Deshalb haben sie sich 
an die Verantwortli­
chen, an die Groß­
konzerne und die Re­
gierung gewandt. In 
Essen war dann auch 
in den nächsten sechs · 
Tagen eine Menge los. 
Die �beitslosen 
führten Info-Aktio­
nen durch, riickten 
der Thyssen-Haupt­
verwaltung auf die 
Pell:e, führten ein Un· 

ternehmertribunal 
durch, allerdings ohne 
Angeklagte: Die lie­
ßen sich nicht blicken. 
Außerdem fand eine 
öffentliche Diskussion 

statt, zu der FDP, 
DKP, Griine und ein 

·Vertreter der Jungso­
zialisten erschienen 
waren. 
In dieser Woche ka- · 
men noch zehn wei­
tere arbeitslose Ju­
gendliche hinzu, die 
beim Hungerstreik 
mitmachten. Ab­
schluß der Woche war 
ein Solidaritätsgottes­
dienst. 
Der Hungerstreik hat 
viel Aufsehen erregt. 
Und ein direkter Er­
folg war, daß zwei Ar­
beitslose eine Lehr­
stelle bekommen ha­
ben. 

Darf man Mörder Den Me
.
nschen

.

·
­

Mörder nennen? 
��;�����Gesteht 

Ingeborg Wiek ist Ge­
schäftsführerin der 
Anti-Apartheid-Be­
wegung (AAB). 
Ihr wurde im vergan­
geneo Jahr bei einer 
Demonstration gegen 
das Regime in Süd­
afrika verboten, ein · 
Plakat zu tragen. Als 
sie es nicht weglegte, 
wurde sie in einen Po-

Solomon Mahla.ogu, 
·ermordete 

Freiheitskämpfer. 
Bundesdeutsche 
Richter schützen 
seine .Mörder, . 

lizeiwagen g�schleppt 
und später angezeigt. 
Der Grund: Auf dem 
Schild stand: "Keine 
Zusammenarbeit mit 
den Mördern von 
Mahlangu." So · hieß 
ein junger Freiheits­
kämpfer, der vor zwei 
Jahren von den Rassi­
sten ermordet Wl}rde. 
Dieses Schild, so steht 

es in der Anklage ge­
gen Ingeborg Wiek, 
stelle eine Beleidi­
gung der Südafrikani­
schen Regierung dar 
(siehe elan 7/81). Das 

Gerichtsverfahren 
wurde jetzt gegen sie 
eingestellt - aber ge­
gen eine Geldbuße 
von 300,- DM. 
Anfang Juli wurden in 
Südafrika schwarze 
Bergarbeiter, die für 
höhere Löhne ge• 
streikt haben, er­
schossen oder zu-

sammengeschlagen 
und in Gettos ab­
transportiert. Inge­
borg Wiek jedoch darf 
die nicht als Mörder 
bezeichnen, die da­
mals Malangu und 
heute Arbeiter er­
schießen lassen. 

elan-Verkauf bei 
Sol idaritätsaktionen 

-
-
-
-
- · 
-
-
-
-
-
-
-

- Es gibt Tausende : 
- von Aktiorisideen, -
- um für die elan-So- -
- lidaritätsaktion -
- "Ein Sender für Ra- -
- dio Venceremos" zu -: sammeln. Dabei : 
- kann man auch gut -
- elan verkaufen. -
- Nicht jeder weiß, -
- was der Sender - · 
- macht, für wen das -
- Programm ist. -: Schwupp, zeigt den : 
- Leuten die neue -
- elan - den Bericht über die Situation tion im Nahen Osten -
- über den Sender - im Libanon (siehe nicht. Sie hören nur -
- da kann man erfah- Seiten 32-35): Seit von den Untaten der · -: ren, was in EI Salva- Wochen wüten die Israelis. Verkaufen -

- dor passiert. Sie israelischen Mör- wir ihnen' die · neue = 
- können miterleben, derbanden im Liba- elan bei den Solida- -
- was jede gespendete non, bringen Tau- ritätsaktionen mit -
- Mark für den Sen- sende von Men- dem palästinensi- -
- der, für das kämp- sehen um. eben Volk! Damit -: fende Volk von EI Aber viele Leute bei jeder erfährt, was -

- Salvador bedeutet. uns kennen die die Ursachen des -

- .Oder der Artikel komplizierte Situa- Völkermordes sind. 
:: 

:l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l f:  
Strahlensicheres Nildesheim 

Die Leute staunten 
ganz schön als Mit­
glieder der SDAJ Hil­
desheim anfingen, den 
Huckup (ein Wahr­
zeichen der Stadt) zu 
besteigen. Mehmet 
Aktar erzählte uns 
was dann passiert ist: 
"Wir haben angefan­
gen die Stadt Hildes­
heim strahlensicher zu 

machen . und erstmal 
den Huckup einge­
packt - in Alufolie. 
Als wir nachher noch 

Friedensstauben 
drangeklebt haben, 
wurde es unseren 
Ordnungshütern zu 
bunt, Der Typ vom 
Ordnungsamt holte 
sich die Polizei zu 
Hilfe und die nahmen 

bei :ZWei von uns · die 
Personalien auf." 
Trotz dieses kleinen 
Zwischenfalls kam· die . 
Aktion bei der Bevöl­
ket1lng gut an. Das 
konnte man an den 
vielen Unterschriften 
unter dem Krefelder 
Appell sehen. 

- - - - - - - - - - - - - - - - - -
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Atomkrieg als Spiel 
Verbot gefordert 
Über Hof stoßen Ver­
bände des Warschauer 
Vertrags vor, denen sich 
Einheiten der NATO 
entgegenstellen. Die 
Artillerie vedeuert 
atomare Munition. Die 
Städte Nümberg und 
Hof/Saale an der 
DDR-Grenze werden 
zu Schauplätzen nuklea­
rer Vernichtung. Ein 

Alptraum? Nein - ein 
Kinderspiel! "Hof Gap" 
heißt das Atomkriegs­
spiel, das von einer New 
Yorker Firma auf den 
Markt gebracht wurde. 
Die HersteUedirma, die 
"Hof Gap" als "geeig­
net für Jugendliche ab 
12 Jahren" bezeichnet, 
hat bereits die Abdek­
kung_ der ganzen BRD Diesen Aufkleber kann 

man besteDen bei der 
Soziallstiscben Kinder­
orpnlsation Junge Pio· 
Biere, Brüderweg 16, 
4600 Dortmund. 10 
Stück kosten �,50 DM. 

mit dem reizenden Nu­
klearspielchen geplant. 
Dagegen protestierte 
Bertold Kamm (SPD), 
Vizepräsident des bayri­
schen Landtags. In einer 
Presseerklärung for­
derte er von der Bun­
desprüfstelle für ju-

gendgefährdende 
Schriften ein sofortiges 
Verkaufsverbot für 
"Hof Gap". Gleichzei­
tig appellierte er an �e 
SPD-Bundestagsfrak­

tion, für eine entspre­
chende Ergänzung des 

Jugendschutzgesetzes 
zu sorgen. Sie müsse 
Kriegsspielzeug a:ller 
Art umfassen. Wer da­
gegen protestieren will, 
daß mit "Hof Gap" der 
Atomkrieg in unsere 
Kinderzimmer getragen 
wird, sollte an die Bun­
desprüfstelle für ju-

gendgefährdende 
Schriften schreiben. Die 
Adresse. 
Am Miehaelshof 8 
5300 BoDD 2 

Wer nicht pennt, wird Abonnent 
D Ida aboDQiere ebm 

für mindestens ein Jahr 
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Die· Jobkiller haben Hoch­
konjunktur! Mit einem F:e­
derstrich vernichten sie Tau­
sende von Arbeitsplätzen - · 
durch geplante WerksstiUe­
gungen, Produktionsverlage­
rungen und Massenendas­
sungen. Die folgenden Zah­
len �ntnahmen wir einer ein­
zigeQ Ausgabe des Tages­
dienstes der Presseagentur 
ppa vom S. 6. 1982. 

AEG: 850 Arbeitsplätze in 
Gelsenkirchen. 
Bremsbey AG: 1736 Ar­
beitsplätze in Trotzhilden, 
Hilden, Solingen, Köln und 

.,. Neidensteiu. 

Caltex AG: 300 Arbeits­
plätze in Raunheim. 
Arbed: 250 Arbeitsplätze in 
Köln und 200 Arbeitsplätze 
in Saarbrücken. 
Gie8dle-Werke: 180 Ar­
beitsplätze in Bielefeld. 
Lesslng Fabrik für Elektro· 
kohle AG: 140 Arbeitsplätze 
in Nümberg und Parsberg. 
Siemens: 390 Arbeitsplitze in 
Kamp-Lintfort. - · 
Oetker: 180 Arbeitsplätze in 
Bielefeld. 
Hoesdl: 3000 Arbeitsplätze · in Dortmund. 
Maginu Deutz: 641 Arbeits­
plätze in Ulm. 
Duisburger Kupferbütte: 300 
Arbeitsplätze. 

Staftellahrl lür Frieden 

Die letzte Etappe der MG-Kuhle-Wampe-Tour 

Im August geht's in die 
letzte Etappe der Staf­
felfahrt für den Frieden. 
In der Ferienzeit und bei 
hoffendich schönem 
Wetter maCht die Fahrt 
mit den "heißen Ofen" 
erst so richtig Spaß! Die 
Termine: 21.122. 8. 

Bremen, 28./29. 8. 
Hamburg, 4./5. 9. Kiel, 

Jugendpolitik live 
Wer genauer Besdteid 
wissen wiD über die An· 
griffe reebter Kräfte auf 
die Reform des Para­
graphen 218, wer die 
Ergebnisse des Juso-

BDDdeskongresses · nachlesen oder skb über 
die neuesten ,.W-18"· 
Pläne des Verteidi· 
gungsministeriums ln· 
formieren wiD - der 
soßte zur Augustaus­
gabe der ,Jugendpotiti· 

sehen blätter" greifen. 
Die "jugemlpotitiseben 
blätter'' endleinen mo­
nat6�b mit Berichten, 
Kommentaren und Do· 
kumenten zu wiebtigen 
jugendpotitlschen The­
men. Sie kosten 30r 
DM im Jahr (für elan­
Abonnenten 18r DM). 
Zu besteDen bei Ju· 
gencloulpzin elan, Post· 
faeh 789, 4600 Dort­
mund 1. 

12./13. 9. Nürburgring. 
Weitere Einzelheiten 
wie Abfahrtszeiten und 
Treffpunkte kann 
man/trau erfragen bei: 
Klaus Wagner, Lühr· 
mannstraRe 8, 4600 
Dortmund 30, Telefon 
(0231) 463902. 

• - - - - - - - - - - - - - - -
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Die elan-Redak­
tion stellt diesem 
Artikel eine Er­
klärung voran: 
Die Friseurinnung 
der Stadt Köln ist 
keine kriminelle 
Vereinigung. 

Wer bei Friseurmeister Paul 
Becher, Am Friesenwall 

1 16a, nach einer Lehrstelle fragt, 
wird enttäuscht. Becher hat sich 
nämlich mit 320 anderen seiner 
Sorte zusammengetan und erst 
mal Ausbildungsstopp ausgeru­
fen. Während Jugendliche mas­
senweise nach Lehrstellen suchen 
und viele von ihnen in i)uer Not 
sogar beim Friseurmeister nach­
fragen, veröffentlichen diese 
sauberen Herren einen "offenen 
Brief" - einen Erpresserbrief! 
Ihre Drohung: Wenn der Block­
unterricht an den Berufsschulen 
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gendlichen geht. Das ist klar. 
Frage: Es trifft dabei aber die 
Schwächsten. 
Antwort: Im Grunde genommen, 
ja. Die sich nicht wehren können. 
Frage: Wissen Sie, was Sie da ma­
chen, dafür gibt es ein deutsches 
Wort, und das heißt Erpressung. 
Antwort: Ja, ja, das stimmt. Im 
Grunde genommen, ja, das ist 
schon richtig. 
Und so antwortete uns sein Kol­
lege, Friseurmeister Heinz Ba­
benhauserheide, V bierring 21 :  
"Ich habe einen Lehrling, den · würde ich sofort einstellen zum 1. 
September, wenn das in Ot:dnuilg 
geht, wenn der Blockunterricht 
abgeschafft ist. Ist das nicht der 
Fall, und das weiß auch das Mäd­
chen, stelle ich . sie nicht ein, be­
kommt sie keinen Lehrvertrag, 
ich würde sie nur als Hilfskraft, 
Kopfwäscherin oder irgendwie 
einstellen. . 
Frage: Ihr Kampfmittel ist prak­
tisch die Zukunft eines jungen 
Menschen. 
Antwort: Ja, sicher (kichert ver-

. legen). Ich bin nicht glücklich 
darüber. Aber um irgend was zu 
erreichen, muß man auch mal in 
den sauern Apfel beißen. 
Frage: Man könnte sagen, was 
Sie da machen, ist Erpressung. 

. Denn es ist überall knapp mit 
nicht abgeschafft wird, dann bil- Ausbildungsplätzen. Ist das nicht 
den wir nicht aus. · _ Ausnutzung einer Notlage? 
Eiskalt. Skrupellos. Ausnutzung -
einer Notlage. Erpressung. · 
Zu harte Worte? 

· 
Hören wir Herrn Becher: 
Frage: Jetzt wenden Sie ein sehr 
starkes Druckmittel an. 

Antwort: Es ist leider so, daß es 
in etwa mit auf Kosten der Ju-

Antwort: Das mag sein, und viel­
leicht ist es auch richtig, was Sie 
sagen, aber zur Zeit sind wir eben 
am Drücker (kichert), ich hoffe, 
daß wir dranbleiben. 
Soviel Abgebrühtheit qatten wir 
nicht erwartet. Auch nicht vom 

Boß der ehrenwerten Gesell­
schaft, Herrn Ludwig Schallen­
berg, dem Innungsobermeister 
der Friseure in Köln. Wir suchten 
ihn in seinem Büro auf und stell­
ten die Frage: Nutzen die Kölner 

· Friseurmeister nicht die Jugend­
arbeitslosigkeit aus? Seine Ant­
wort: 

"Das mag so aussehen, das mag 
auch so sein. Aber wer macht so 
etwas nicht, wenn der Stern ge� 
rade günstig steht? Derjenige, 
der am Drücker ist, der muß es 
doch versuchen. Wie es so schön 
heißt: Drum nutz' die Zeit!" 
Schallenberg grinst, lehnt sich zu­
rück: "Jetzt, wo wir ein bißeben 
aggressiv . geworden sind, da 
kommen sie auf einmal alle an. 
Die Regierung, der Kultusmini­
ster, alle." 

Innungs-Ober­
meister Ludwig 

Schallenberg: 
"Der Stern 

steht günstig!" 

• 

• 



Wie Unternehmer die Jugendarbeitslosigkeit ausnutzen 

EINMAL SCHNIPP UNO EINHAL 
l5CHM4PP- SCHON SIND DIE 

LEHRLIN6SRECHTE AB _I 

�thfs, und schämt sich kein 
l:ilßchen. Jugendliche mühen sich· 
verzweifelt ab, um eine Lehr­
stelle zu kriegen. Für Herrn 

• Schallenberg heißt das, "der .Stern steht gerade günstig" . 
Günstig für ihn und seinesglei­
chen. Die Lehrstellensuchenden 
sind die willkommene Geisel, um 
die Abschaffung unlie.bsamer 
Vorschriften zu erpressen. "Klar, 
daß die Lehrherren stinkesauer 
auf den Block sind", erzählt uns 
Angelika Konkel, Friseurlehrling 
im ersten Lehrjahr. "Mein Chef 
ist auch gegen den Blockunter­
richt: Über.einen Monat lang fällt 
für ihn 'ne Putzkraft w_eg, die er 
bezahlt. Im Betrieb läuft doch 
real nix an Ausbildung. Da heißt 
es: für wenig Geld hart arbeiten. 

Wenn 1ch nur ernmal in 
ehe Berufsschule hätte, könnte 
ich mich nicht so wie jetzt auf den 
Stoff konzentrieren. Der Tag 
wäre mein· Ausruhetag von der 
Arbeit im Betrieb. lm Block kann 
man sich in den Unterricht besser 
reinarbeiten." 

"leb muß den 
Lehrling. ja 

bezahlen, also 
muß er mir was 

bringen . . .  

Warum die Chefs gegen den 
Block sind, haben sie uns selbst 
ganz offen erzählt: 
Heinz Babenhauserheide: "Die 
Zeit, in der Blockunterricht läuft, 
ist die Arbeitskraft nicht da und 
muß bezahlt werden." 
Paul Becher: "Es fehlt dann einer 
im Geschäft. Unser Lehrling 
kommt jetzt ins dritte Lehrjahr, 
und da fehlt dann echt 'ne Kraft. 

' Ich seh' die jetzt schon ·praktisch · als Kraft an. Die arbeitet voll 
mit." . 
Es geht nm die billige Arbeits­
kraft. Und um noch mehr: Lehr­
linge, die nicht mehr ununterbro­
chen ausgebeutet werden, die in 
der Schule etwas über ihre 
Rechte erfahren, die sich gar 
wehren - weg damit, der "Stern 
steht günstig!" Im "offenen 
Brief" heißt das noch "gestörtes 
Gruppen- und Selbstverhalten" .  
Wie's gemeint ist, erklärt Herr 
Becher: 

"Ich habe es immer wieder erfah­
ren: Wenn die das erste Mal beim 
Blockunterricht waren, kommen 
sie etwas widerspenstig wieder. 

. . .  und das 
steigert sich 
vom 1. bis 

zum 3. Jahr." 

Da lernen sie Sachen, also da 
kriegen die Sachen beige­
bracht . . .  Da heißt es dann: ,Das 
brauchen wir nicht zu machen, 
und das ist ja gegen alle Vor­
schriften.' Früher ging es bei uns 
fantastisch, als wir gele�t hatten. 
Und wenn's Schwierigkeiten gab, 
dann haben wir mit dem Lehrchef 
gesprochen. Wenn die jetzt heute 
in der Schule sind - das Prakti­
sche haben sie verlernt und stel­
len Forderungen. In der Schule 
heißt es dann: Ihr braucht jetzt 
nach der Schule nicht zwischen­
durch in die Betriebe rein, ihr 
habt genug Schule." 
Die Kölner Friseure stehen mit 
dieser Denkweise nicht allein. 
Stolz erklärt uns Ludwig Schal­
lenberg, daß er sich als "Vorrei­
ter" für andere Handwerke ver­
steht. "Auch der Zentralverband 
der Friseure hat uns gelobt." Er­
pressung ist im -Moment nämlich 
"in" bei den Herren Unterneh­
mern. Auch bei den großen. 
Der Präsident des Deutschen In­
dustrie- und Handelstages be­
schwerte sich kürzlich bei Bil­
dungsminister Engholm über die 
,,Ausbildereignungsverordn ung'' 
und "erwähnte" beiläufig, daß 
eine Änderung der Verordnung 
die "zukünftige Ausbildungsbe­
reitschaft der Betriebe steigern" 
würde. Flugs wurde die Verord­
nung in Bonn geändert. 

Das nächste Beispiel kommt aus 
Rheinland-Pfalz. Die Lehrstel­
lennot wird dort jetzt genutzt, um 
das Jugendarbeitsschutzgesetz zu 
durchlöchern. Das Sozialministe­
rium geht jetzt bundesweit mit 
einer "Reformidee" hausieren: 
So sollen z. B. Fünfzehnjährige 
ab sechs Uhr und Siebzehnjäh­
rige ab vier Uhr in Bäckereien 
arbeiten . 

. Das regt natürlich die Unter­
nehmerphantasie an. Wo gibt es 

weitere Rechte von Lehrlingen, 
die man kaputtmachen kann? 
Friseurmeister Babenhauserhei­
de: "Eine ausbildungshemmende 
Vorschrift ist zum Beispiel, daß 
der Lehrling nicht putzen darf." 
Und: 
"Wieso darf ein Jugendlicher nur 
acht Stunden arbeiten?" 
Und zum Thema Sozialkunde­
und Politikunterricht: "Könnte 
meinetwegen alles wegfallen." . 
An der Kölner Gewerbeschule 
IV, die Friseurinnen ausbildet, 
fällt dann auch aufgrund des 
Drucks der Innung demnächst 
der Sportunterricht flach, Be­
gründung: Wozu brauchen Fri­
seurinn�n Sport? 
Ja, wozu? Wozu brauchen die 
überhaupt irgend etwas? Sind 
doch bloß Jugendliche. 
Bloß Menschen. . 

Gero von Randow 

Zur Aufklärung und besseren Bildung­
des hochlöbliclien Publikums folgt hier­
selbst die Moritat über die verderb ­
lichen Wirkungen des ßloc:kunterrichts: 

Der Lehrlin f'i s war bra' und bieder -

ntan kannt' Ihn nach der Schul' nit wieder ! 

29 



"Gestern abend habe ich zu Dieter gesagt, 
daß ich heute eine Schulfete habe. Und 
daß ich ohne ihn hingehen will", erzählt 
Jutta. 
Dieter: "Das ist heute kein Problem mehr 
für uns.Ich gehe dann zu einer anderen Fete." 

"Das Problem ist, daß wir in zwei 
verschiedenen Städten wohnen. 
Du mußt immer in Kauf nehmen, 
daß es eine Stunde Fahrzeit ist. 
Wir haben dann so feste Tage, an 
denen wir uns treffen, das ärgert 
uns. Es geht nicht, daß man sich 
spontan trifft. Am Wochenende 
und vielleicht noch einmal in der 
W öche - das ist so unsere Zeit. Es 
wird immer geplant. 
Ein anderes Problem, das wir 
hatten und teilweise .heute noch 
haben, ist, daß die Jutta Handball 
spielt. In der Saison ist sonntags 
früh immer ein Spiel und freitags 
Training. 

Und dann gab es schon mal Rei­
bereien. Wenn ich zum Beispiel 
mit �r auf eine Fete gehen oder 
was anderes machen wollte. · 
Damals · war ich so unverschämt 
und habe ihr gesagt, dann gib 
doch das Handballspielen auf." 
"Das war für mich am Anfang 
ganz schön schwierig. Soll ich das 
Handbal�pielen aufgeben oder 
nicht? Ich war nahe dran es zu 
tun, weil Dieter immer so maulte. 
Aber es aufzugeben, 'dazu war ich 
schließlich doch nicht bereit. 
Weil das eine Sache ist, an der ich 
sehr · hänge, die auch einen Teil 
meiner Eigenständigkeit aus­
macht." 

Die .... ...... 
.... 1 ... . 

Daß Jutta in der Beziehung mit 
Dieter eine Menge Selbständig- · 
keit aufgegeben hatte, wurde ihr 
nach anderthalb Jahren klar. 
1;Ich habe die Brocken hinge- · 
schmissen. Ich wollte wieder al­
lein sein. Auch weil ich gesehen · 
hatte, daß ich für unsere Freund­
schaft viel aufgegeben hatte. Als 
ich dann allein war, merkte ich, 
daß ich viele Freunde und Be­
kannte verloren hatte oder nur 
noch oberflächlich kannte. Sie 
fühlten sich durch mich auch aus­
genutzt, weil ich nur bei ihnen an-

rief, wenn Dieter keine Zeit hat­
te. Nach einiger Zeit haben sie 
dann auch auf diese seltenen An­
rufe . ablehnend reagiert. Ich 
glaube, daß ich an unsere 
Freundschaft blind herangegan­
gen war. Ich habe nur noch �­
ter gesehen und mir keine w 
ren Gedanken über unsere e­
ziehung gemacht. Es war nur ein­
fach blindes Verliebtsein. 

Dieter und ich haben uns dann 
doch · wieder zusammengerauft 
und viele Sachen anders gemacht.· 
Zum Beispiel war ich nicht bereit, 
wegen Dieter zurückzustecken, 
wenn ich mich mit meinen 
Freundinnen treffen wollte." 
Jutta überlegt, ob sie es zu dieser 
Zeit nicht sogar· übertrieben hat. 
Egoistisch nur noch an sich dach­
te, zu keinem Kompromiß mehr 
bereit war. Später erlebte Dieter · 
auch SQ eine Situation. ,,Ich hatte 
dann eine Zeit, wo ich total aus­
flippen wollte. Immer mit mög­
lichst vielen Leuten zusammA 
sein. Es hat mir da auch meW' 
Spaß gemacht, ohne Jutta wegzu- . 
gehen. Ich war sehr viel mit 
Kumpeln unterwegs. Da hat dann 



· "Früher war das absolut undenkbar. Es 
hätte bestimmt einen dicken Krach gege­
ben", fügt Jutta hinzu. Sie ist 17 Jahre alt 
und seit dreieinhalb Jahren :_ mit kurzen . 
Unterbrechungen - mit dem 20jährigen 
Dieter zusammen. 

aber Jutta m.ehr Anforderungen 
gestellt. Wir haben uns wieder 
getrennt. Diesmal hatte ich den 
Schlußstrich gezogen." 
Und dann haben wir die beiden 
vor einem Jahr nochmal einen 
�uf gemacht, haben beide � die erste und die zweite 
Etappe nachgedacht, sich auch 
gemeinsam, manchmal in nächte­
langen Diskussionen damit aus­
einandergesetzt. · 
I ldl llabe midi 

blöd aDpltellt 

"Ich habe mich auch manchmal 
wirklich blöd angestellt, wenn 
Jutta sich mit Freunden aus ihrer 
Klasse treffen wollte. Ich habe 
mich dann stur gestellt und lief 
mit einem langen Gesicht rum. 
Ich war auch nicht bereit, mich 
mit ihren Freunden auseinander­
zusetzen. Heute ist das anders. 

� habe die Leute aus ihrer 
-ndballmannschaft besser ken­

nengelernt. Wir haben nach dem 
Spiel -auch mal was zusammen 
gemacht. Und dann merkt man 

doch, daß yiele ganz gute Kum- . 
pelinen sind, und seitdem läuft 
das auch besser. Jetzt kann ich 
mich mit ihnen toll unterhalten 
und gehe deshalb auch gerne mit 
Jutta dahin. Man wird dann auch 
von den Leuten als Person akzep­
tiert und nicht als der Anhang 
von Jutta betrachtet", erklärt 
Dieter. 
Die Auseinandersetzung mit ih­
ren Problemen.in der Beziehung 
hat sie nicht nur in ihrer Selb­
ständigkeit weitergebracht, son­
dern auch im persönlichen Ver­
halten. "Früher war das 
schlimm",erzählt Jutta," ich war 
ganz anders, wenn wir zusammen 
bei meinen Freunden waren. Ich 
hatte immer so ein Gefühl, daß 
ich mic4,um ihn kümmern müßte. 
Wenn ich mit den Leuten alleine 
war, war ich viel ausgelassener. 
Seit er meine Freunde richtig · 
kennengelernt hat, ist das besser, 
und auch bei seinen Freunden 
fühle ich mich nicht mehr so ge­
hemmt." Dieter: "Wir haben es 
jetzt ganz gut im Griff, daß jeder 
seinen eigenen Freundeskreis 
hat. Wenn jetzt noch mal die Be­
ziehung zu Bruch gehen würde, 
wüßte ich genau, daß Jutta und 
ich genügend Freunde haben, mit 
denen wir etwas machen wollen. 
Wir würden nicht wie früher da-
stehen.�· 
Und wie merkt man rechtzeitig, 
ob man genug Eigenstän<llgkeit' 
behalten hat? 

"Man soll sich nur einmal vorstel­
len, was man macht, wenn der · 
Freund oder die Freundin im Ur­
laub oder für ein Wochenende 
weggefahren ist. Zu welchen 
Freunden man dann gehen 

· kann", überlegt Jutta. 
"Mir ist das auch erst deutlich 
geworden, als Jutta mit der 

. Klasse weg war. Schade nur, daß 
wir nicht darüber geredet haben, 
sondern es bei uns erst zum Knall 
kommen mußte." 

Joachim Kriscbka 



elan international: Nahost 

Israel, Anfang Juli - ein Land, das vor vier 
Wochen einen neuen blutigen Krieg im 
Nahen Osten angezettelt hat. Die Massa­
ker, die israelische Truppen im Libanon 
anrichten, sind vergleichbar mit dem 
Grauen, das die Juden in den Konzentra­
tionslagern Nazideutschlands er6tten. In 
dieser Situation besuchte unsere Redakteu­
rin Petra Schrömgens Israel. Sechs Tage 
lang beobachtete sie das Leben im Land 
der Aggressoren, sprach mit Menschen auf 
den Straßen, erlebte den Kampf der de­
mokratischen Kräfte, die den sofortigen 
Stopp des Völkermords fordern. 

"Schalom und herzlich willkom� 
men in Israel", wünscht mir das 
Mädchen an der Paßkontrolle im 
Flughafen "Ben Gurion" in Tel 
Aviv. "Schalom" - Frieden. 
Der schöne Gruß klingt wie ein 
Hohn , wenn man weiß, daß isra­
elische Soldaten seit Wochen im 
Libanon Frauen und Kinder ab­
schlachten. 
Wie grausam dieser sogenannte 
"Krieg", den man besser einen 
organisierten Völkermord nen­
nen sollte, ist, wird mir klar, als 
ich 24 Stunden später der 2 3jäh­
rigen Lily aus Jerusalem gegen­
übersitze. Sie erzählt mir von ih­
ren beiden Brüdern, die seit den 
ersten Tagen des Überfalls als is­
raelische Soldaten im Libanon 
sind. 

Die blutige Geschichte der Ver­

treibung: Leidensstationen des 

palästi nensi chen Volkes von 

1945-1 982. 
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"Letzte Woche waren sie auf ei­
nen k urzen Heimaturlaub hier, 
verzweifelt, gebrochen. Sie ha­
ben Grausamkeiten gesehen, die 
sie vorher nie für möglich gehal­
ten hätten." 

Sie stockt, ich merke, daß ihr das Aber das, was durchsickert, 
Sprechen schwerfällt. reicht schon hundertfach aus, um 
"Sie waren in der Nähe von Bei- die Märchen vom "gerechten 
rut. ihre Einheit hatte einen Ge- Krieg" gegen den Libanon und 
fangeneo gernacht.  Der Offizier, der ,.humanen" israelischen 
der ihn entwaffnet hatte, sagte zu Kriegführung Lügen zu strafen. 
ihm: Es ist gut. du kannst gehen. Offiziell·beißt es überall, d;.e isra-
�r wartete, bis der Mann einige elischen Soldaten hätten Befehl, 
Schritte getan hatte, dann er- Zivilisten zu schonen.  Das ist,eine 
schoß er ihn kaltblütig von hin- Lüge. Israelische Einheiten h a--..... --
ten. ben selbst Flüch�ager-'über- . · 
Die Offiziere waren von einem fallen. .-- . , 
unbeschreiblichen Sadisums. _ . . . ..._:.___ . 

- . -�··lul ···-
Einmal haben sie v.on en Lei- .. . .r...zel' � ose . 
eben gefallener Araber die ��fe ..,..:::._�,:�n· 
abgeschnitten und aufjbre Bajo- · ----�- �- . .".-- · 
nette gespießt. · e �chten sie Die Menschen, die dort lebten, 
erst Vl:'ieder ab, al� ein anderer Of- wurden von den lSraelis aus ihrer 
Fiziei sie ennahnte: Das ist niefit Heimat vertrieben, konnten 
gut, wenn die Presse so etwas zu nichts als das nackte Leben ret-
sehen bekommt." ten. Doch selbst die Zuflucht in 
Mir laufen kalte Schauer über den elenden Flüchtlingslagern im' 
den Rücken, als ich diese Ge- Libanon ist vor israeliseben Pan-
schichte höre. Die Erlebnisse von zern und Bomben nicht sicher. 
Lilys Brüdern stehen nicht allein. Sie werden ermordet, zu Tausen-
Das merke ich in diesen Tagen. den. 
Nicht alle Soldaten wollen über Zum Beispiel im Flüchtlingslager 
das sprechen, was sie gesehen ha- Ain Al - Hillwe in der Nähe von 
ben, können es wohl auch nicht. Sidon. In dem Lager waren noch 

viele Frauen und Kinder, die sich 
nicht rechtzeitig vor dem israeli� 
sehen Überfall hatten retten 
können. 
Die 18jährige Dorit aus Tel Aviv 
erzählt mir davon. Sie erfuhr es, 
weil ein Schulfreund von ihr bei 
dem Überfall auf Ain Al-Hillwe 
ums Leben kam. Sie hat um ihn 
getrauert, ja:  "Aber ich weiß, daß 
nicht diejenigen, die seinen Pan­
zer beschossen, schuld sind an 
seinem Tod. Seine Mörder hei­
ßen Begin und Sharon - der isra­
elische M inisterpräsident und der 
Kriegsminister. Sie haben ihn 
und viele andere junge Soldaten 
zu Mördern an einem unschuldi­
gen Volk gemacht" 

Der große Betrug 

Mir fällt wieder das uniformierte 
Mädchen am Flughafen und ihr 
routinemäßiges "Schalom' '  ein. 
Wie oft am Tag mag sie wohl mit 
demselben mechanischen Lä­
cheln ahnungslosen Touristen 
diesen Gruß sagen? Weiß sie 
überhaupt noch, was das Wort 
bedeutet? Und weiß sie, daß Is­
rael diesen Frieden täglich hun­
dertfach bricht, daß e seit. Wo­
chen Blut und Verderben über 
sein Nachbarvolk bringt? 
Lily und Dorit wissen es. Ihr 
,,Schalom·' hat einen anderen 
Klang. Für mich klingt es wie eine 
Hoffnung und wie ein Verspre­
chen zugleich - daß es auch ein 
andere , ein friedliches Israel 
gibt. 
"Man hat uns e rzählt,  dieser 
Krieg würde in einer Woche vor- ··· 
bei sein, aber jetzt dauert er 
schon vier Wochen.  Man hat uns 
gesagt, dieser Krieg sei fü r u nsere 
Sicherheit und für den Frieden in 
Galiläa (gemeint ind die von Is­
rael besetzten Gebiete im West­
jordanland). 

... -.--�-

• 



Man hat uns auch · gesagt, wir 
würden uns nur 40 km von der is­
raelischen Grenze bewegen, aber 
wir haben den Krieg über 100 km 
weit in den Libanon hineingetra­
gen. Uns wurde immer nur ge­
sagt, vorwärts, vorwärts. Wir ris­
kierten unser Leben und wußten 
nicht, wofür. Keine Nacht haben 
wit' ruhig geschlafen. Die Solda­
ten glauben nicht mehr an die pf .. : 
fiziellen Erklärungen für den 
Krieg." 

· 
Lily aus Jerusalem. Ihre Brüder 
berichteten von grausamen Mas­
sakern Israeliseber Soldaten im 
Libanon. 

Die Bitterkeit in der Stimme des 
jungen israelischen Soldaten, der 
das während einer Aufzeichnung 
für eine Radiosendung erzählt, ist 
unüberhörbar. 
Ja, über den Sinn des Vernich­
tungsfeldzugs im Libanon wird · 
schon viel nachgedacht in Israel 
in diesen Tagen. 
Einen Abend später sitze ich im 
Klub der Kommunistischen Par­
tei in Tel Aviv. Auch zu dieser 
späten Abendstunde ist es noch 
drückend heiß. Trotzdem sind 
rund 50 Leute gekommen - und 
nicht nur Kommunisten, wie ich 
in der Diskussion erfahre . Es geht 

Dieser Krieg ist ein 
Vemichtungsfeldzug! 

um den Krieg, um die Ursachen ' 
·und Hintergründe für diesen 
Überfall. . 
Und da -wird klar, daß diese 'Ag­
gression von langer Hand vorbe­
reitet, ja sogar mit den USA ab­
gesp.rocberi_ist. Da W'ird heiß dis-

kutiert, daß es ihrer Regierung, 
den Begin und Co. um zweierlei 
gebt. Das palästinensiscbe Volk 
und seine Organisation, seine 
rechtmäßige, und weltweit aner­
kannte Interessenvertretung, die 
Befreiungsorganisation PLO soll 
ausgerottet werden, endgültig. 
Und der israelische Einfluß im 
Nahen Osten soll ausgebaut wer­
den. 
Eine proisraelische Regierung im 
Libanon - übersetzt man mir die 
gerade diskutierte Überlegung -
ist eben die Erweiterung des isra­
elischen Machtbereichs. Einig ist 
man sich unter den 50 Leuten 
hier auch. daß die US-Regierung 
dahintersteht Daß sie Israel gern 
in der Rolle des ,,Polizisten" in 
der Nähe der Erdölquellen sehen 
und voll unterstützen.-
Ein älterer Mann macht noch auf 
eine anqere Wirkung au{pterkw 
sam. baß nämlich d� brutale 
Vorgehen der israelischen Trup­
pen wohl auch dazu beitragen 
soll, äen Widerstand der arabi� 

sehen Bevölkerung in den von Is­
rael besetzten Gebieten zu bre­
chen. 
Mir schwirrt der Kopf vor lauter 
überzeugenden Argumenten. 
Und irgendwie verstehe ich noch 
besser, was Siad, der arabische 
Genosse aus Nazareth, mir sagte: 
"Erst haben die Israelis unseren 
B auern ihr Land weggenommen, 
dann haben sie unser Volk ver­
trieben. Das arabische Volk von 
Palästina hat keine Heimat mehr. 
Viele unserer Menschen leben 
schon seit �ahren untet schlechte-­
sten B�ngungen in Flüchtlings-

Das palästinensische 
Volk soll ausgerottet 

werden 
lagern. Wo sollen sie hin? :Jetzt 
will B egin die PLO und das ganze 
Volk auslöschen. Er denkt, so 
kann er das Problem lösen. Aber 
er irrt sich ! 
Solange noch eine Frau lebt, die 
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(����lJ�)� der jüdische Feiertag, 
Wird �gangen; als sei nichts. ge-
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Soldaten - ' meist sehr junge 
�äq}ler:.>- sindn schonj'' gefallen, 

• über 100() sind verwUndet wor-
. den. �t:e :t;�en fragen nach 

dem. Smn dieses Blutbads, das 
, ihr"' 'SOhne, Vjiter. und�Ehemän-. 

lsraeltSdle Soldaten auf der Küst�aße zum Libali;n - Nackbub 
für den Volkermord. • 

�� ·der Staat ls�el gegrundet Wurde, 
den Arabern geraubt und sie aus 
ilirer eigenen Heimat vertrieben 
wurden. Nein, sie weiß es. nicht. 
Ja, sie weiß, da& im heutigen Is· 
rael nach Araber leben. Aber sie 
kennt kejne, hatte nie allbische 

7 �eunde.· 

Ha8 wird ge�J (�. 

' .----:, ,. , -,. - - _ _ , __ , ·. _ _  '-{t: 
Juli, wenige 'fage bevor' lph nacfi' w 
Israel kam, in Tel Avivrstattge­
funden hat. 100000 Menschen 

· waren gekomrpen, für ls ein� · ganz unerhörte Zahl." es ist 
das erste Mal, daß nicht nur die 
Kom;munisteri gegen den J<rie�, . . 
prot�tieren", hebt Josst. betvor, · · 
"die ··Bewegung ,Frieden jetzt•, 
die diese Demonstrati� organ,i-

. siert 
. 
hJlt, ist ein ganz .· bfeites 

Bürldnis von verschiedenen poli.:. % • 
tischen Kräften." 

r - "' Der WideßfautfWÖthst · '(, 
':.Das 'ist das Problem';: mischt 
sich Jossi ein, der unser Gespräch 

rsetzt bat, "es besteb,t in . Is-
1 eine tiefe u nWissenheit ge-. �nüber 'dem Palästinen5er-P.ro-

. .• :LO·����;���r'' ub� ' · lc!t$e!h§,()®)nlh 4enTagSnspür� : 
% tes, B�obUcll.es. � Scb von .. en.wiedirWidennantiwächst.Ani' 4 

klein auf wird den jüdische,n Kin� 8. Juli bin ich dabei, aJ,:; eine 
dem dieser Haß eingetrichtert. Gru�:v� R . . . die 

+as .jst se.Pi schw!'l, dieses Gift:<' ihre!� l.rarscllbe�ehl in Liba-* 
wieder alls den Köpfen ra�u- non erwarten. vor dem Verteidi� 
lnl.egenr gungsministerium in Tel Aviv� 

"Abe; ga is� nicht · nur Ma%31, die ein� :Petif!<m �· .. Krie�i8ter;:;0 'Schületin, der ·die Wahrheit * Arie1 Sbaton üb�r�eben wUJ. Dte3 ·  
Dicht gesagt h . nd di ist auch Forderun.gen .der Soldaten� Kein 

�nicht nur die Gleichgültigkeit Einsatz im Libanon; sofOrtige , 
uriWissend�r Menschen und die·� · ��endigung dCßmKriegesr Rllck7 4· • 
Bnltalität der Arinee. tritt des Verteiaigun�ministers. 

100000 fordem: 
Nedeujmtl 

Sbaron erschein� natUrlich. nicht, 
dafür f.ber · . habender > 

•. Soldat, .• der . oumalistetf' 
" (fie K,� entreißt; er hatte sie · 

, Da sind .�uch LUy, Dorit, Jossi, um eine ldee tu weit nach rechts " ad und alle, die icb. in d\esen gesch · t. tung auf ein , 
en �erigelernt habe. Und · 0 Top- t· . das nichty 

es sind rioch Viel mehr, die gegen ·· fotografif.'rt werden qart Ich 
die Völkermordpolitik ihrer Re- kann g�rade noch techtzeitig in v �;gieruflg aufsteheD"< · . . ... . . · . n Dec� gehen� damit mich nicht ! '1 

. Iossi edlt mir·voD; .det �OBen . das gl�he Schidtsal trifft; · · 
Demonstrati� gejen den Ober- ' 

0.� auf � l.i�, die im 3. 
""ß: 0.:. �·- ' ,_, '" - . ·, • 

clle � A  .... a Ia atr,-BRO 

Die ,pu� protestieren 
' ''1 

ner tötet- · oder zu Krüppeln. 
macht; Einen Tagvor meiner Ab- · 
reis-e:tese ich �n der Zeitung, daß 
ein F.rauenkomitee zu einer De­
monstration aufgerufen bat. In 
ihrem Aufruf; ,heißt es: ,; Wir wol­
len nicht, daß unsere Söhne und 
Männer zu Mördern werden, und 
wir wollen nicht, daß sie getötet 
}\'erden. Wii' wollen Friedent "  
Die . Zahl der Kriegsgegner 
wächst, auch in Israel, dem Land 
der · A$8!. . · n und Völker­
mörd�b · 
Als ich am· • uli wieder in der • Halledes Flughafens Ben Gurion 
stehe,, ist meiiJ, )<opf voll mit vie: 
len neuen Eindrücken. Jossi hat 
mich begleitel Mein Flug wird 
aufgerufen, e� lleißt Abschied 
heh�en: "Scluilom�, sagt Jossi,·' 
als er;.tnir die Hand gibt, "komm 
bald einmal wieder. Unser Land 
ist - u,nd.. es wird noch vie,J 
sc sein, )Venn wir den Frie-
den erkämpft haben!" • 

"< ·-.:;; ·>Y Anzeige 
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elan international: Vietnam ' 
Das Land hat den Vernichtungskrieg überlebt. 
Das Volk, das die mörderischen US-Tmppen ver­
jagte, baut die Heimat ne� auf und stößt dabei 

Wenn du in ein anderes Land 
kommst, u,nd du sprichst 

nicht die Sprache der Menschen, 
die dort leben, dann bist du oft 
ratlos. Scbon oft habe ich das er­
fahren, zuletzt in einem Hotel in 
Hanoi, der Hauptstadt Vietnams. 
Ich wollte wissen, wo das Postamt 
ist, sah mich fragend um. Da trat 
ein junger Mann auf mich zu und 
fragte, ob er mir helfen könnte. 
Er sprach gut Deutsch. Und ich 
erfuhr, daß er in der DDR Physik 
studiert hatte. Jetzt arbeitete er 
an einem wissenschaftlieben In­
stitut, um an der Lösung techni­
scher Probleme mitzuhelfen.  
"Wir müssen unser Land wieder 
aufbauen", sagte er, "und das 
sehe ich als meine erste Aufgabe 
an." Klar, daß wir bald in ein Ge­
spräch vertieft waren über die 
Probleme, die heute in Vietnam 
bestehen. 

Der grausame Krieg 

Über hundert Jahre lang war 
dieses Land eine französische 
Kolonie. Seine Einwohner wur­
den ausgebeutet, seine Rohstoffe 
nach Buropa verschleppt. Jahr-

* Unser A utor, Dr. 'Fritz Michael 
war schon einige Male in Viet­
nam. Fritz Michael ist stellvertre­
tender Bundesvorsitzender der 
Deutschen Journalisten-Union in 
der /G Druck und Papier. Er: bit­
tet um Spenden auf das Konto der 
,,Hilfsaktion Viemam", Konto-Nr. 
1 01 6 250300 BfG Düsseldorf · 
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zehntelang kämpften die Viet­
namesen um ihre Freiheit. Alsdie 
Franzosen 1 954 in Dien Bien Phu 
die letzte Schlacht verloren hat­
ten, traten die Os-Amerikaner 
an ihre Stelle. 
Sie überzogen Vietnam, Kampu­
chea und Laos mit einem grau­
samen Krieg, dessen Spuren noch 
heute überall sichtbar sind. 
Städte wurden durcb Bomben 
zerstört, Ländereien durch Pflan­
zengifte unbrauchbar gemacht. 

14 Millionen Tonnen 
Bomben 

Als die viefnamesische Befrei­
ungsarmee am 30. April 1 975 
Saigon, die Hauptstadt Südviet­
nams eroberte. stand. sie vor ei­
nem Trümmerhaufen - tlicht nur 
materiell, sondern auch geistig. 
1 4  Millionen Tonnen Bomben 
und Granaten waren während 
des Krieges abgewoden oder ab­
geschossen worden. Sie hatten 25 
Millionen Krater in die Erde ge­
rissen.  Zehn Millionen Hektar 
Kulturland war von Pflanzengif­
ten verseucht. Die Kriegsopfer 
zählten nach Millionen, allein 
rund 800000 Waisen und von ih­
ren amerikanischen, koreani­
schen und philippinischen Solda­
tenvätern verlassene Kinder 
blieben zurück. 

Einige hunderttausend Prostitu­
ierte und Drogensüchtige - meist 
Jugendliche - sch ufen soziale 
Probleme, ebenso wie zahlreiche 

auf viele Schwierigkeiten. In diesem Reisebericht 
von Dr. Fritz Michael* geht es vor allem um die 
Frage: Wie leben die Jugendlichen Vietnams? 

Jugendbanden, die stahlen, wo 
immer sie konnten. 
Die amerikaaisehe Lebensweise 
hatte kulturelle Werte der viet­
namesischen Gesellschaft zer­
stört, hatte Familien auseinan­
dergerissen und Bedingungen ge­
schaffen, die mit den Traditionen 
Vietnams nicht vereinbar waren. 
Nach Beendigung des Krieges 
hörten die Schwierigkeiten nicht 
auf. Die westlichen Industrielän­
der, die versprochen hatte, den 
Wiederaufbau zu fördern, ver­
weigerten ihre Hilfe. Die USA 
zahlten 3,5 Milliarden Dollar 
nicht, die ihr Präsident verspro­
chen hatte, die Bundesrepublik 
weigerte sich, 89 Millionen D M  
auszuzahlen, die ebenfalls zuge­
sagt waren. Die bis heute anhal­
tende Wirtschaftsblockade macht 
das Leben in Vietnam sehr 
schwer, so daß Hunger und Not 
vorherrschen. Nur die sozialisti­
schen Länder helfen der Bevöl­
kerung. 
Besonders schwer aber wog der 
Überfall, den die chinesische Re­
gierung Anfang 1 979 veranlaßte. 
Im Nord .... :� Vietnams wurden 
Dörfer und ganze Landstriche 
verwüstet. 

Aufgaben der Jugend 

In einem solchen Land mit seinen 
schwierigen Bedingungen hat be­
sonders die Jugend eine große 
Aufgabe. Sie muß vor allem mit­
helfen, die Lebensverhältnisse zu 
verbessern. Ho Chi Minh, der 

1969 gestorbene, große Führer 
des vietoamesischen Volkes, hat 
einmal gesagt: "Es ist nicht die 
Aufgabe u nserer Jugend, danach 
zu fragen, was ihr Land für sie ge­
tan bat. Sie muß vielmehr fragen, 
was sie für ihr Land tut." 
Als ich von Hanoi, das im Norden 
Vietnams liegt, in den Süden rei­
ste, wurde mir ldar, daß es für 
viele junge Menschen schwer ist, 
diese Forderung zu erfüllen. Je­
den Abend, wenn ich nach der 
Erholung von der großen Mit­
tagshitze das Hotel Cuu Long in 
Ho-Chi-Minh-Stadt verließ, um 
noch einen kleinen Rundgang zu 
machen, sah ich in der Nähe des 
Hoteleingangs eine junge Frau. 
Stundenlang stand sie dort, und 
überall in der Straße noch man­
che andere. Auf ihrem Fahuad 
hatte sie einen Packen alter Bü­
cher. Sie sprach mich jedesmal 
an, ob ich ihr nicht einige abkau­
fen wollte. Es waren abgegriffe­
ne. engUsche Schmöker, Strand­
gut des Krieges, die sie irgend wo 
aufgelesen hatte. Sie sprach recht 
gut Englisch. Und sie hatte noch 
gerade mitbekommen, daß frü­
her viele Dollar ins Land ge­
kommen waren, die meist in die 
'faschen der Reichen geflosSen, 
aber auch den ärmeren zugute 
gekommen waren. 
In den zahlreichen Bars konnten 
junge Frauen rasch viel Geld ma­
chen, und die "Rikschakulis" 
hatten ihre Fahrzeuge immer 
voll. Während sie mit mir sprach, 
hatte sich ein Kreis. junger Leute 



um uns 
gebildet, die alle 
interessiert zuhpren. .4 Einige verkauften. eine Handvoll 
�rdn_�S8e, and�re · nicht m�hr als · Die 
�m Pa�kchen, Ztgare_tten. Kmger vietnaitlesisehe waren �abet" die mtt gebrauch-... R.egienu.ig kennt die· ten . Bnefmar��n ltan?elte!l und Probleme dieser Jugendlichen me�ten, das ware em leJchtes lij),d versucbt: J�.uch, sie zu lösen, und Ka .. Leben, .. so schwer daS ,aucb ist. + ·• , . . · näl'Cln. vÖrange - . l Der Westen - ein :Die forts
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cbriitlichere Jug" end ar- trie6en. Sie haben außer -
beitet· beim Wiederaufbau mit. dem zweieinhalb Millionen Tnum? Dafür gibt es Jugendprojekte, ich Bäume gepflanzt. 

...J nenne zwei Beispiele: Das Me-
Der Westen! Ein Traum? Als ich kongdelta in, Südvietnam gehört Ei11 weiteres Jugendprojekt ist in 
ihnen sagte, daß in Buropa zehn mit 7000() Quadratkilometern Pba l.,ai. Das liegt 60 Kilometer 
Millionen Menschen keine Ar- Fläche zu den "Reiskammern'.' ös�ich der Hauptstadt Hanoi. In 
beit hätten, um ihren Lebensun::. Pha Lai entsteht mit sowjetischer 
terlialt zu verdienen, daß in den . Jugendobjekt P.ha Lai J Hilfe ein Energiegigam, der 
USA noch einmalzehn Millionen Nordvietnam mit Strom versor-
arbeitslos seien, schwiegen sie, Seine Erschließung ist in vollem gen, soll. 
Und sie wußten auch nicht, daß in. Gang. Tausende von Madeben Die ' in Pha Lai arbeitenden Ju-
den Jahren des US- Krieges und Jungen l].aben sich freiwillig gendlichen, es sind Zehntausen-
Zehntausende vietnamesische zur VerfügUrig gestellt, um dort de/ baben einen großen Teil der 
Familien in den Randgebieten zu arbeiten. Im Jahr 1980 haben Betonierungs- und Planierungs-
von Saigon in Elendsquartieren sie in· 27 000 Arbeitstagen .. den arbeiten bereits abgeschlossen, 

· dahingelebt haben. . Bau von aewässerungsgräben sie ·haben die . Fundamente der ' '  

Brenn ­
kammern für das mit .. " , 
l<oble betriebene Werk schon 
fertiggebaut Ihr Fleiß bat es er­
möglicht, daß schon in diesem 
Jahr ein l lQ..Megawatt-Genera­
tor in Betrieb genqmmen WeT!ien 
kann. Damit wird das stark über­
lastete Energienetz , von Nord� 
vietnam entlastet. 
"Wir müssen unser Land wieder 
aufbauen'\ hatte der junge Phy­
siker in Hanoi gesagt. Welche 
Aufgabe die junge Generation 
Vietnams damit übernommen 
hat, wird jedem bewußt, der das 

'Land bereist und die Folgen des 
großen Krieges sieht, und dabei 
auch die Entbebrung�n wahr­
nimmt, unter denen gerade auch 
die Jugend leidet. Wenn die Jun­
gen und Mädchen in den reiche­
ren Ländern der Welt solidarisch 
zu ihr stehen , dann ist das sehr 
hilfreich fur sie e 
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W ist das? Ist klem. �;us 
T: läßt sieb leicht �pe-
1 • ist überaRbin mlttU­
:'bmen und macht �B­
Ricbtig. eine Okanna. 
Diese kleine Flöte� ur-

rünglich stammt. s1e �us 
�en kann man sich CID­
facb �m den Ha\� bä�gen, 
und jeder kanD

_
Sie lllJt et· 

' "'-ung spu:\en. Ob­
was v v Löcher 
wohl sie nur 

�eh�. tl'cbe können 1hr sam 1• �-� und Halbtöne emer 
�-un Tonleiter entwckt 
werden. . eh 
Und kosten tut ste au 
nicht alle We\t. Am be-f 

'hr haltet mal au 
sten, t -'·t dem nächsten Flohmau. 

die Augen auf, oft si�n 
dort Leute. die Okannas 
selbst bauen und verkau-
{en. u. B. 

Selbst die, die seine Musik 
nicht kennen und die, die 
nicht mehr erlebt erlebt . 
haben, wie seine Musik 
Ausdruck des Wider­
stands der Griechen gegen 
die Militärdiktatur von 
1967 bis 1974 war- selbst 
für sie ist der Name Mikis 

· Theodorakis Symbol de­
mokratischer Kultur des 
Volkes. Aber nicht nur 
seines Volkes. In einem _...,IJII!!'IIEd 
großen Werk, dem "Canto 
General" hat er die Texte 
des chilenischen Dichters 
und Kommunisten Pablo 
Neruda verarbeitet, zu ei­
nem Konzert des Kampfes 
gegen Unterdriickuog und 
für die Freiheit der Völ­
ker. Es wurde vor mehr als 
10 Jahren in einem Sta­
dion in Buenos Aires ur­
aufgeführt, und auf dem · 
Pressefest der UZ im Juni 
in Duisburg war es erst­
mals in der Bundesrepu­
blik zu hören. Trotz strö­
mendem Regen kamen 
Tausende Zuschauer um 
den Canto General zu hö­
ren, Mikis Theodorakis zu 
erleben. Wenige Minuten 
vor BegiOD hatte elan-Re­
dakteurin Angela Ko­
schmieder die Gelegen­
heit, dem Komponisten 
ein paar Gedanken über 
die aktueUe Situation · in 
Griechenland zu endok­
ken, die er nicht zuletzt 
deshalb hervorragend 
kennt, weil er in seiner 
Heimat engagierter Poli­
tiker, Abgeordneter der 
Kommunistischen Partei 
im Parlament ist: 

monisten beigetragen. Wobei 
die eH Prozent, die die Kom­
munisten bekommen haben, 
nkbt ihre wirk6che Knft wi­
derspiegeln. 
Aber das Wichtigste dabei 
war, daß wir gehoHen haben, 
daß die Rechte nicht mehr an 
der Regierung war. Nach acht 
Monaten Regierung durch die 
Sozialistische Partei PASOK 
sehen wir, daß dal Ziel, die 

"Ohne jetzt zu Detailfragen Rechten aus der Regierung 
der griechischen Innenpolitik fortzujagen, nw: eine Stufe ist. 
kommen zu können, muß Das Wichtigste Ist jetzt, daß 
man sich folgendes überlegen. wir aus der Abhängigkeit von 
Nach den Wahlen im letzten den USA herauskommen. 
Oktober gab es eine Mehrheit Und die heutige Regierung 
für die Linke, es ist eine Re- zeigt, daß sie das weder wiU 
gierung der Sozialistischen noch machen Jwm. Und die 
Partei gewihh worden. Zu internationale Lage spitzt sich 
diesem Sieg haben die Kom- auch zu. In diesem Zusam-

- -

Gedil efrll�e 
S1e sind Schüler und ha­
ben ihre Gedanken und 
Gefuhle rn Gedichten 
ausgedrückt. haben sich 
zusammengetan und aus 
gut 100 kurzen und lan­
geren. zum Teil hervorra­
genden Texten em Buch 
gemacht. Das Lesen, 
sich davon anregen las­
sen. stöbern und die kntl­
sche Ausemanderset­
zung lohnen sich. Für 5.­
DM plus Porto gibt es 
diesen Band be1 Gerd 
Reinknecht. Lennisstraße 
33, 3200 Hildeshe1m. 

- - - -

nd noch 
mehr Filme . . .  
bietet der Unidoc-Filmver-

· leih. Inzwischen ist nämlich 
der Ergänzungsband 1 zum 
Hauptkatalog erschienen, 
der auf 1 60 Seiten 64 neue 
Filme vorstellt. Dabei sind 
vor allem Aktualitäten über 
die Friedensbewegung, Rot­
stiftpolitik und Mittelameri- . 
ka. Gegen Voreinzahlung 
von 5,- DM auf PSchA Mün­
chen 284 58-803 ist der Er­
gänzungsband bei UNIDOC 
zu bestellen. Dazu gibt's 
dann auch das Inhaltsver­
zeichnis für alle 365 Titel,' die 
bei Unidoc verliehen werden. 

elan� excluslv· 

ikis 

menhang sehen 'wir, was in 
Griechenland und auch in der 
Bundesrepublik heute pas- _ 
siert. Wll' sehen, daß die So­
zialdemokraten sich immer 
mehr mit den Amerikanern in 
eine Reihe steHen. Ich meine, 
daß sie sieb dadurch in Zu­
kunft in ebien Gegeusatz zum 
Volk bringen werden. Die 
großen Friedeusclemoustra­
tionen, die hier in Bonn statt­
gefunden haben, zeigen, daß 
das Volk nicht einverstanden 
ist mit der Po6tik der Regie­
rung, mit der engen Anbiß­
dung an die USA. Gleichzei­
tig betreibt die griechische so­
zialistische Partei eine Politik 
der vöUigen Kapitulation in 
allen großen Problemen: den 
Problemen der US-Militärba-

- - -



1terv1ew mit 

eo 

sen in unserem Land, der 
NATO-Zugehörigkeit, dem. 
Problem der EG, wie auch bei 
den inneren wirtschaftlichen 
Problemen. Hier kapituliert 
sie gegenüber den Monopo­
len und multinationalen Kon­
zernen. 

Wir sehen, daß es keine fort­
schrittliche soziale Politik im 

•Inland gibt, wen es keine On• 
abhängige, nationale Aulen­
politik gibt. 

Hente versucht die Griechi­
sche Kommunistische Partei 
gegen diese Kapitulationspo­
litik der PASOK zu kämpfen. 
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Wir befinden UDS weltweit ID 
einem entscheidenden Punkt 
der Geschichte, wo alles ab-

hängt von der Kraft des sozia­
listischen Lagers und der fort­
schrittlichen Bewegungübetall 

In Griechen· 
land haben 

wir eine starke Kommunisti­
sche Partel und wir meinen, 
daß wir die Krise überwinden 
werden, ihr schwer, aber posi­
tiv entgehen können." 

- -- - - -
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1<0n111er aua 
Radio Vencer.....,.. Sportler ln Akllon. Elnvul, 
lnteMews, DllkUIIIonen. 
Wett daa ll'l den dnll Tegen 
des ctntlhi'lgen uz.p,... 
........ ln Oulltug nicht 
.... .... ....,.,.. k.onl'll 
oder einlach nochmll ..... 
ben rnOchel: eh Mecllen­
SII'UIIPI der SOAJ HemlU8 
- �.nEFENSCHMFE' · 
mac:ht'a magllch. Sie hat 
vom Vaar.t MICI ums 
Wedlu-a.dlon einen Vl­
deo-Farbllm ........ Er 
lllt ln IIen Sylllmln ..,_ 
bar und lluft 45 Mlrldan. 
Prell CL 1 50,- DM. Infor-
mallall8ft und � 
- Mallhila Nlgel, ........ 
weg 80. 2000 Hlrntug 11, 
Telefan (0 40) 4 11 25 68, 
oder Marnd 1<81, Tllefcn 

44 21 77. 

Mikis Theodorakis nimmt skh auf dem Pres­
sefest der UZ ein paar Minuten Zeit, mit elan· 
Redakteurin Angela Koschmieder zu reden. 

Wdtbübn� 
Wodlmsdirüt fiir 

falitik.Bium·WirtschaU 

Der"Weltbühne" geht es um 
klare, progressive Stand·- · 
punkte, sachkundige, exklu 
sive Information wie um ein 
hohes Niveau von Sprache 
und Stil. Sie erscheint im 
Verlag der Weltbühne, 
Kari-Liebknecht-Straße 29, 
DDR-1056 Beriin. - - -
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Ei·n kleines 
Heft 

-.von· großem 
Format . 

KUP,OD 0 Ich bitte um Zusendun& eineo toot.,..losen Probecaemplareo 

· Probleme der Weltpolitik,der 
Wirtschaft und �unst 
werden in Kommentaren, 
Reportagen, FeuUietons und 
Satiren · treffend behandelt. · 
Ohne aufdringlich zu wirken, 
vermittelt sie journalistische 
und literarische Kostbar 
keiten. · 
Wir wiirden uns freuen, auch 
Sie bald zu den,.Weltbühne"• 
Freunden zählen zu können. 
"Die Weltbühne" ist jetzt 
preiswerter durch Direktver 
sand ab Verlag . 
Jahresabonnement26,40 DM 
zuzügl. 10,40 DM Versand 
kosten . 
Sichern Sie sich den Bezug 
des Blattes durch ein 
Abonnement. Senden Sie 
den Kupon an · 

Name, Vorname 
smlli, HaUlnwnmer ·o Ich möchte ,,DiC Weltbiihne". im Abonnement bczieben 

(Zutreffendes bitte ankreuzen) A PLZ; Wöbnor1 
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Comics, die den Krieg ver­
herrlichen, gibt es tonnen­
weise. Comics gegen den 
Krieg sind schon seltener. 
Der - Japaner Keiji Naka­
zawa zeichnete seine eigene 
Kindheit in Hiroshima auf. 
Er erzählt von dem Wider­
standseines Vaters gegen die 
zunehmende Militarisie­
rung, von dem Alltag, den 
Freuden der einfachen 
Menschen. Über die 
Kriegshetze, über die Soli­
darität, über. tödlichen Hur­
ra-Patriotismus und schließ­
lich über die fürchterliche 
Explosion der ÜS-Atom­
bombe. Nur K. Nakazawa 
up�J:,�cine �utter überleb­
ten . • ,�lt -�m Lesen des 
Buches hatte ich das Gefühl, 
daß die Qeschichte noch 
nicht zu Ende ist. Die USA 
verfügen heute über Tau­
sende von.Hiroshima-Bom­
ben. Und es sieht nicht so 
aus, als ob sie alles freiwillig 
verschr<?tten wollen. R. A. 
K. Nakazawa, Barfuß durch 
Hirosbima. Eine Bilderge­
schichte gegen d�n Krieg, 
rororo,Z90 Seiten,9,80DM. 

Christine gehört nicht zu 
den ,,Puppenmüttern" ihrer 
Klasse, zu den Selbstsiche­
ren aus gutbürgerlichem 
Hause mit entsprechender 
Familie. Manchmal ist sie 
traurig darüber, beneidet 
die FreuncJin Marina. Sie 

gehört aber auch nicht rich­
tig zu der Clique, die rebel­
liert, diskutiert, engagiert 
eine Meinung hat. Christine 
sucht - sich selbst, ihren 
Weg, selbständig zu werden 
im Denken und Handeln. 
Mit viel Gefühl, aber ohne 
jede Sentimentalität be­
schreibt die Autorin in einer 
beeindruckend klaren Spra­
che diese Entwicklung. Am 
Ende steht kein fix und fer­
tiges (Vor)bild. Und.gerade 
deswegen ist das Buch so 
gut, weil man sich in vielen 
Situationen wiederfinden 
kann. D. P. 
Jutta Richter, "Die Pup­
penmötter", rororo Pan· 
ther, 157 S., 5,80 DM. 

Dieser Roman der erst 
17jährigen Oaudia Bauer 
beschreibt den Alltag, die 
bitteren und die guten Er­
fahrungen, das Mißtrauen 
und die Zuneigungen der 
15jährigen Petra, die sich 
damit auseinanderzusetzen 
hat, daß ihr Vater Alkoholi­
ker und die Mutter durch 
ihre gefühllose, erniedri­
gende Art nicht unschuldig 
daran ist. 
Im Klavierspiel - zu dem 
ihre Mutter sie gezwungen 
hat - tobt Petra alle Zwie­
spälte aus. Und sie lernt 
langsam, sich auch Men­
schen anzuvertrauen, 
Freunden, die ihr helfen, 
das Problem mit dem Vater 
anzugehen, zu kämpfen und 
durchzuhalten. über einer 
hervorragenden Situations­
beschreibung kommt das 
tiefere Eindringen in die 
Charaktere der anderen 
Personen, vor allem der El­
tern und die Ursachen für 
ihr Verhalten, etwas zu 
kurz. Trotzdem sollte man 
das Buch lesen. D.P. 
Clandia Bauer, "Liebe El­
tern, 1000 Dllllk, doch Eure 
Welt, die macht mich 
krllllk", Fischer Boot, 174 
Seiten, 7,80 DM. 

************** 
40 

documenta ln Kassel. Die 
Avantgarde trifft sich. Zu 
sehen gibt ea zersägte 
Granltblöcke, wild be­
schmierte Lelnwinde, sau­
ber gestapelte Holzquader 
und und und . . • Alles Ist 
Kunst 
Während ln den ehrwürdi­
gen Hallen beplnkelte (I) 
Platten bestaunt werden, 
wird draußen ein Exhibitio­
nist abgeführt - der war 
schließlich nicht elngela· 
den. · Zwei Welten treffen - nicht 
aufeinander, denn wie nie 
zuvor hat sich der Club der 
Eingeweihten ln den Elfen­
belnturm zurückgezogen. 
Einzig Josef Beuys hat mit 
seiner Aktion "7000 Bäu­
me" "draußen" etwas be­
wirkt. Zwar fragt sich der 
eine oder andere Kasseler 
Bürger sicher noch, was 
Bäumepflanzen mit Kunst 
zu tun hat, zufrieden sind 
aber alle mit der Aktion. 
Beim Gießen der neuen 
Bäume lernen sich Nach­
barn kennen, die sich zuvor 
nie gesehn haben, die Ak­
tion weckt Interesse an wei­
teren möglichen Verände­
rungen Ihrer Umgebung. 
Kunst mit und für die Öf­
fentlichkeit sieht für die­
meisten anderen docu­
menta -Teilnehmer anders 
aus: Ulrlch Rückrlem z. B. 
läßt Granitblöcke zersägen . 
und dann wieder zusam­
mensetzen. Seine Produkte 
bietet er vorzugsweiH als 
Denkmäler an. An wen 
diese - Immer als "echte 
Rückrlem" erkennbaren -

Einige Arbeiten 
brauchen tat­
sächlk:h keine 
ertdärungen: 

Dein Reich 
tum Ist m.�ln 
Schwelgen !. 
Barbars Kru· 
ger/USA 
(Katalog, 
5. 185). 

Klötze erinnern sollen, Ist 
Ihm egal. "Da können die 
dann ranschrelben, was sie 
wollen." Welcher Künstler 
kann sich denn auch mit 
solchen Nebensächlichkel­
ten beschäftigen. Das ver­
stellt nur den Kopf für die 
wahren Weisheiten: "VIele 
farbige Dinge nebeneinan­
der angeordnet - bilden 
eine Reihe vieler farbiger 

Dinge:• Dieser Satz Ist 

Kunst fln· 
det In der 
Stadt statt: 
Beuys 
pflanzt die 
erste der 
7000Eicher 
(Katalog, 
s. 44). 

derBeltrag zur docu- .._. __ __; 
menta von Lawrence Welner. 
Für schwerer verständliche 
Kunstwerke gibt es sach­
kundige Führer, die allen 
genau erklären, was jader 
sowieso schon �eht 
Manchmal glbt's lnhaltllche 
Erklärungen. - Hin und 
wieder decken die �eh so-
gar mit dem, was der 
Künstler selbst zu seinen 

-�-� 

Es werden viele neue Grup­pen kommen, um auch einen �' Gegensatz zu anderen Mam­!.i mutveranstaltungen zu . bil-den. • · Am 7. 8. sind dabei: Tri Atma, Tja, Shoobeedoo Panzerknacker, Paramashi� vam und Dadadogs �asaki �eue Meister neue Psychede� lia, Funk Parisien. Davor und d�schen Kinderbühne mit Fulefanz und Blinklichter. 
- ., .-, 
,\ �""; ( .... -: ... ��· �-;·� .. .  , .  '" 

Am 8. 8. geht's weiter mit: Acapulco Gold, Flavor, Ses­sion und Überraschungen. Es werden noch Helfer ge­sucht. Fans, die von weit her kommen, können je nach Entfernung bis zu 50 Prozent Rabatt erhalten. Kontakt und Karten: CPK-Festival-Büro 6901 Wiesenbach-Langen� zell, Altes Schloß, (0 62 23) 4 07 16. 
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Arbeiten gesagt hat • . •  
Einige Künstler haben sich 
ernsthafte Beschäftigung 
mit den Werken ausgebe­
ten. Aber daa wird dem 
gutmütigsten Beaueher 
achwergemacht. Die grau­
envolle Anordnung hat 
achon eine Künatlerln mit 
Ihren Arbeiten gehenlaa­
aen, and•e begnügten 
sich mit Kritik. Wer will 
achon ln einer Ausstellung · 
ohne erkennbares Konzept 
vertreten sein, ln der alle 

Arbeiten wild durcheinan-
der phiziert sind. Egal kann Daß viele Künstler nichts 
das nur Künstlern sein, de- von Krlegsgefahr, Arbelts-
nen ea vollkomm•m gleich loslgkelt usw. wissen wol· 
Ist, ob daa Publikum etwas len, wird sich nicht von all-
mit Ihren Arbeiten anfan- ein änclel;n. 
gen kann. Wenn sich Künstler mit 
Und vielen Ist daa wohl diesen Problemen beachäf· 
auch gleich. tlgen, Ist Offentliehkelt nö-
Die documenta kann so, t)g. Das bringt nicht nurden 
wie sie Ist, überhaupt nur Künstler weiter, sondern 
bestehen, weil der Mythos auch sein Werk zur elgent· 
vom "genialen Künstler", IIchen Bestimmung: maa-
der seinen "Eingebungen" senhaft gesehen zu werden 
folgen muß, akzeptiert und dann auch etwas zu 
wird. Wer Kunst links lle- bewirken. 
gen läßt, höchstens mal Ein Anfang Ist ea genauso, 
über die · Geldverachwen- Kritik am Kunstgeschehen 
dung mackert - darf sich · . öffentlich (Leaerbrlefe, Ak-
nlcht über die documenta tlonen und und und • . .  )los-
wumdern. · zuwerden. Marco Uras 
Aile Bilder aus dem zweibändigen Katalog: "documenta 7 
Kassel", Paul Dlerlchs Vert,g, 98,- DM. 

Kriminal-Kommunal- Tango 
Ein witziger und nachsingwerter Beitrag zur Rotstiftpolitik von der Dortmunder 
"Kombo-Kommunal" (c/o Viktoria Waltz, Kaiserstraße 69, 4600 Dortmund 1) ,  
wobei man sich darüber streiten kann, ob die "Profite baden gehen": 

Kommunal-Tango, 
·
tliglich im Stadthaus 

dunkle Gestalten - gezinkte Karten 
Mittag für Mittag - immer das gleiche 
Trübe Geschäfte - brüten sie aus. 

Und sie tanzen einen Tango 
Günter Dleter und der Theo 
und es soll doch niemand wissen 
daß man sich längst einig war. 
Wir genehm'gen jeden Abriß 
und auch den vom Heldehßfchen 
Mieter raus und Häuser runter 
das gefällt dem Spekulant. 
Kriminal- Tango • • •  

Und sie tanzen eng umschlungen 
VEW, Hoesch und der Stadtrat 
rür 'nen Posten tun sie alles 
nur wer mitmacht, kriegt was ab 
Für den einen ein klein Häuschen 
rür den andem eine Straße 
dicke Konten durch das Schmiergeld 

nur ans Ucht, da darf es nicht. 
Kriminal-Tango . . .  

Und sie tanzen Immer enger 
denn die Luft wird merklich kälter 
die Profite gehen baden 
in die Kasse fließt nichts mehr 
Deshalb schwingen sie den Rotstift 
bei Gesundheit und Soziales 
woll'n die einen noch was kriegen 
fällt für die andem nichts mehr ab. 
Kommunal-Tango . . •  

Und die Paare dreh'n sich schneller 
schauen ängstlich nach der Türe 
draußen steh'n die Arbeitslosen 

. droh'n mit Schließung des Lokals 
Doch ,.die" ziehen ihr Programm ab 
streichen - rationalisieren 
Preise hoch bei Gas und Wasser 
Straßenbahn und Busverkehr. · 

Z 6. P P 6. 

~ ........ --·-·-.-

Frank Zappa: Ship arri· 
ving too late to save a 
drowning witch 

Nach dllr la�� 
pei-I.P .. 11111 - tet­
zfgt Roclc8chelbe flllg. Sie •· 
schien dam auch liChtzellig zur 
Zappa-Tournee und hlt, wa die 
80h118111how vnprach . Vor al­
lem cle .... Seite bringt Neues: 
harter Rock, dicht arrangiert, mit 
sattem Sound und hohem Tem­
po. Bel ,. 'VIIIItf 61ft" gebt die 
Post ab, da8 selbst durchtrai­
nierten Pagohopaem dlt PUSII 
ausgehen dOrft& . Lobenawt 
die ausftlhrlc:hen Angaben auf 
dem Cover. Sc:hroCt wie (fllt) 
Immer: die T8ldl (CBS). GvR 

die RAI Blg 
mit llrer Inter· 

pratatlon von Kompositionen 
Jelly Roll Mortons das Gegenteil. 
Die LP kHngt auch dicht nach 
Free Jazz, Dbde oder gehobener 
Tanzmusik - es Ist etwas Neues 
herausgekommen: eine sehr 
durchslchllge, manchmal etwas 
kOhle, auf jeden FaU Interessante 
und zeltgemlße Bearbeitung alt· 
bekannter Themen wie "Biack 
Bott11m Stomp" ,  "Wolverlne 
Blues" u. 1.  
Die Ideenreiche LP Ist endlich 
wieder ein Lebenszeichen aus 
der bundesdeutschen JazzsZilla 
(FMP). GvR 

Charly-Schreckschuß· 
Band : 
Jeden Tag hab ich den 
Blues 

Erfriadlendl Oie LP Ist "VOilge­
peckt mit lcflftvolllm, traditio­
nellem Blues-Rock. Manchmal 
wirken die deutsc:hen Ta ein 
bl8dlen giiQUIIt, doch das 
Manko wlnl dll'ch ilndert Plus­
punkte ausgegllc:hen: vor allem 
durch die sdllln8il Muncllilnno­
nlca- und Gttan8nlluf&. Da 
schabt jemMd dlll ißluee-slrane 
an, der viel Mudcly Waters gehOrt 
hat (dem K6nig des Bectrlrr 
Blues 1st auch ein StOck gewld­
mat). SchwlnJr Sound, tnllben­
derRhylhmus, einfacher Autbau: 
Stimmungsmusik Im bestBn 
Sinne (MMG). G.v.R. 

Wenn ein deutscher fnle.Jazz- ----------' 
Arrangeur mit eiler italienischen 
Runclunk-81� Nlw-0,. 
ans-Jazz eilstudlat - mu8 -
nicht entsetzlich lclngen? A. v. &�nlef2'1 !enntne 

Peter Maffay 
24. 8. und 25. 8. Bremen, 27. 8. 
und 28. 8. Bad Segeberg , 31 . 8 .  
Oortmund, die Tournee wird I m  
September fortgesetzt. 

Bernle's 
Autobahn Band 
26. 8. Heidelberg , 27. 8. Düdels­
h�im, 28. 8. Tettnang, 29. 8. Un· 
terschwarzach. 

Colln Wllkle 
28. 8. Tettnang. 

TltiWintersteln.Qu lntett 
29. 8. Minfeld. 

Franz K. 
14. 8. Staig Altheim. 

Flatsch 
12. 8. Erlenbach, 13. 8. und 14. 8. 
Frankfurt, 20. 8. Rüsselsheim, 21 . 
8. Hasselrith, 22. 8. Fechen­
heim/FfM .• 23. 8. Pfungstadt, 25. 
8. Frankfurt, 27. 8. Hanau. 
Rodgau Monotones 
13. 8. und 14. 8. Schwalmstadt, 
22. 8. Fechenheim/FfM. 
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Da ich die OJan seit einiger 
ZCit ltitr aufmerksam lele, 
-vea;uitse idl einen Bericht 
über den Antag in deJa Bun­
deftrebrtalornCn. Ihr 
�reaeJmäBig. W8$ 
sehr zu beptl8en ist, über die 
SQidaten; die wegen ihres frie­�en Engagements 

werden, aber 
idJ � daß die Berichte 
etw8l zu oberfläcblich sind. 
leb selber bin seit Aprif '82 
Webrpfllc:btiger. Nun, ab di­
rekt Betroffener, sehe ich 
mich doc:b mit einigen Sachen 
koaficmtiert. die ich mir trotz 
� Vorbereitung auf 
die Wehrzeit nicht habe vor­
atdien köonori, zum Beispiel 
die,. Beaktion der Vorgesett· 
toll auf:eia Plakat, das nur die 
� - .  ,,Nie wieder 
� Was mich noch 
��t bat, war di6 
�. der Kameraden auf 
eioea thiterricht zum 

die Kasernen kommt. Pest Je­
der kennt einen w-tscr. 
S� docb � 
was bei Euch in dea SDAJ'· 
Gruppen oder Friedeasinilia­
tiven so los iit. Ea hilft einem 
u nbeimlieh, wenn man merkt, 
daß man .,draußen.. Dicht 
ganz abaesc:hrieben i&t. ln der 
elan sollte man auch einmal 
aut die Fraae einpbea, ob 
sieb Engagement in der Frie­
densbewegung mit dem 
Wehrdienst vereinbaren liBt. 
VieUeieht gibt es �  elan­
Leaer, die dazu StelluD& neh­
men oder über ihre �brun­
gen berichten köDDeA. Mich 
würde das sehr interessfelen. 

1Jidcl Lela 
Nlki*tl 
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licb&t viel Information in ei­
nen balbaeitigen Artikel zu 
stopfen. Andererseits ist es 
mir unvmtändllc:b. daß in 
diesem Artikel fast gar nichts 
an fundierten Informationen 
und Argumenten �u finden 
isL Damit setzt ihr kein Ge­
pngewichf gegen die Platt­
heiten und Behauptungen. 
mit denen die Nac:bric:bten· 
jo8Jicure ,.unserer" Medien 
täpcb. aufwarten. lc:b bin der 
Meiauna. daß" uaaeteina ... 
naa-t Arpmente und Fak­
ten ha� dio man nutzen sollte . 

.== 

� � von Budl  
k...: ida ebsblut nicht teilen. 
h ieb bei Jillch als .,einsei­
dJ.. i'ritiaiere. ist nicht nur. 
Wlllt Ihr berichtet, IODdem 
audl das Wie. Ihr setzt z. B. 
voraus. da& jeder Gewalt. 
WCI)Ul sie von der ,,ridltigen 
Seiict•• toiDmt. als legitim und 
notwendia betraclltet (siebe 
EI Salv.ador). Doch jeder rea­
giert auf ein Poster. das ein 
Kind mit einer Waffe in der 
Hand zeiat, emotional, und 
wird abgescbreckt sein. Soust 
bin ich froh, daß . es die elan 
neben einigen weni&en ande· 
ren Jugendzeitschriften oder 
Schülerzeitunaen gibt. Ein­
-mal llls lnformationsqueUe, 
aber •uch als Alternative zu 
,,Bravo" und Co. Jedoch ge­
rade wn alternativ zu sein, 
wäre es meiner Meinung nach 
gut, offener zu schreiben und 
mehr Raum für Diskussionen 
zu bieten. 

Leidet ,..aSte ich in leczter 
Zcilt zaudlmend .fesl:stelkn, 
da8 mir Bure ,politische E1iJ.. 
seitfateit und Subjektivitit, 
die prosowjetische Stelluaa. 
Dicht mebr zuaqt, ja J088I' 
mi8fi1Jt. leb finde es gut, 
wenn eine Zeitung eine klare 
Ua\ie bat, erst recbt, weu aie  
links ist. Man soJke aber 
b®ldem seine Objektivitlt 
� vedieren und, so wie Ihr 
ea madlt,  die eine Gro8madlt 
wegen ihrer Raketen vetach­
ten und mit der aridcren 
Gtoßmacbt friede-Frende­
Eierkuc:hen spielen und ilber 
deren nukleares Potential 
hinwepehen. 

RkUrd Laitalleck 
.... 

* 

1:0DIIIlelt. Öuido Scbmidt 
{4/SZ) lli&f, er vetatebt nicht, 
• Ihr aUfder eiMn Seite das 
Verbot von Kde.,..pelzeug 
fordert, auf der aadereD Seite 

,Aber für .� Veneere-
moa·• sammelt, aiiO einen 
Krieg untersttltzt. Woher soll 
er auch wissen, da8 der Krieg 
in EI Sa1vador ein illlderer ist, 
als der, der uns. droht. Ich 
meine, daB jerade eine Zeit­
tclrrift wie elan Dicht be­
stimmte J>inle VorauSsetteD 
datf. IODdern  viel mebr Auf­
� IDacben sollte. 

Aul 'l11iB& 
...._.er 

Immer wieder Pdeclen e 



Woher denn . . .  ? 

Zulassung 
.--. •• '(d Ein �ugelassenes Schulbuch rst em Schulbuch 

lieber Schüler ' 
das du zulassim darfst (Arnfried Astet) 

· 

Wer eine Schülerzeitung machen 
,,,,,".,.,.,,,,,,,,,,,,,.,<� will , kann den kostenlosen Arti­

keldienst beziehen bei: elan, 
Postfach 789, 4600 Dortmund. 

f:':'''''''''''''''''''''''"';;a Wer sich über SV-Fragen infor­
mieren will, schreibt an: Konfe-
renz der Landesschülervertre­

,,,,,,,,,,,,,,:,:;::·,,,,,,,,,,:,:: 1 tungen, c/o LSV NRW, Fried-
---..J richstr. 61a,  4000 Düsseldorf. 

Was SDAJ-Schülergruppen alles ·:':':'''''''\f:::,,,,,,,,,,,::=:t::;::,,,,,,,,,:,:/.:!':::::::::<1 so machen ,  erfährt man bei: So-
zialistische Deutsche Arbeiterju­
gend Bundesvorstand, Sonnen­
scheingasse 8, 4600 Dortmund. 

:::::::;::,,:,,,,,,,,,,::;::_<::,_,,,,,,:::J Viele Probleme kann man besser 
anpacken, wenn man eine gute 
Schülervertretung (SV) an der 
Schule hat. Hier ein paar Tips: 
• Wählt auf jeden Fall Klassen­
sprecher. Sie sind SV-Mitglieder 
und sollen sich regelmäßig tref­
fen. 
• Laßt euch vom Schulsprecher 
oder vom Vertrauenslehrer über 
die Rechte aufklären ,  die man als 

r::-:--...;...--i:...........i:.L.--l Schüler hat. 

,iiißT------""'--�--!�_jLJ • Setzt euch dafür ein, daß die ::Ii SV ständig die Schüler informiert 

>.. -
. .,__ 

- mit Wandzeitung , Flugblatt 
oder Zeitung. 
• Wendet euch an die Bezirks­
und Landesschülervertretung . 
Sie helfen euch, und haben oft 
gute Ideen für Aktionen . 

Die Karikaturen stammen von 1 • 

und viele andere fin· ..... det man im Taschenkalender , , Rote'r Faden 63' ' ,  der in wenioen'" Wochen im Weltkreis-Verlag , Dortmund, erscheint. 280 S.7,- ÖM 
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PRAKTICA 

gelretJ 
meras für 

autom isches. 
Fotografieren 
Das neue PRAKTICA-B-Sy­
stem - modernste Fototech­
nik für vielseitiges und auto­
matisches Fotografieren. 
Kleinbild-Spiegelreflexkame­
ras mit hochintegrierter Mi­
kroelektronik in praxisge­
recht abgestufter Ausstat­
tung. Dazu ein umfangreiches 
Programm hochleistungsfä­
higer PRAKTICA-Objektive 
m it dem neuen PRAKTICA­
Bajonettanschluß sowie Er­
gänzungsgeräten für fotogra­
fische Spezialgebiete. 

Kombinat VEB PENTACON DRESDEN 
Exporteur: HEIM-ELE�RIC EXPORT-IMPORT 

Volkseigener Außenhandelsbetrieb der 
Deutschen Demokratischen Republik 

PRAKTICA B 1 00 
Automatische Belichtungszeitensteue­
rung von 1 s bis 1 /1 000 s, Belichtungs­
zeitenvorinformation durch Meßwerk­
zeiger und Blendenwertanzeige im Su­
cher, Korrekturwerteingabe, Scharfein­
stellen nach neuartigem Tripelmeßkeil 

PRAKTICA B 200 
Automatische Belichtungszeitensteue­
rung von 40 s bis 1 11 000 s, bei Teilau­
tomatik Festzeiten von 1 s bis 1 /1 000 s, 
Belichtungszeitenvorinformation durch 
Leuchtdioden und Blendenwertanzeige 
im Sucher, Meßwertspeicherung und 
Korrekturwerteingabe, Scharfeinstellen 
nach neuartigem Tripelmeßkeil 

Besuchen Sie uns i m  Messehaus BUGRA 


